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Aus dem Inhalt :

iNach dem Riesenstreik

Annäherung De utsch land - H u Ir¬

land ?

Winterhilfe — Riesenschwindel !

Der Vater des » Umlegens «

Die Neuen Härder entrosten sich
Verfolgte Unschuld Im braunen Hemd

Der Mord von Marseille hat die Geister
AUfgewühlt . Ueberall regt sich die Erinne -

an Sarajevo ; von einem Ende Euro -
Pw bis zum anderen gehen die blutigen Ge¬

spenster um . Man sucht die Intellektuellen

vrtieber , man weist mit dem Finger auf
Politische Zentren , die als Unruheherde be -

f�t sind ; man spricht von einer Völker -

"udaktion , von drohenden weiteren Kon -

�uenzen. Besorgte Regierungen versu -
Pöii, die Unruhe zu bannen , sie wollen

' "o�t , daß durch mehr oder weniger dilet -

■fnösche , mehr oder weniger von persön -
chen Gefühlen bestimmte Nachforschun -

Dteo nach den Hintermännern die Erregung
vermehrt wird . Wenn die dunklen

~®idenschaften erwachen , die Fenster der

Botschaften klirren , der Schrei nach den
atfcn durch die Straßen hallt , ist es zu

«P&t .

Man kann für Maßnahmen der Vor -

jfot jedes Verständnis haben — aber man

7� doch , ja erst recht mit Staunen ver -
olgen , was sich zugleich in Berlin begibt .

einige Zeitungen außerhalb der

aohtsphare des Dritten Reiches die Ver -

itung zu äußern wagten , daß zwischen

Ereignis von Marseille und gewissen
�fchsdeutschen Stellen irgendwelche Be -

, Hungen bestehen könnten , mimt man
3 B- P r l . i p T p b s u c h t und fordert ein

Pischreiten der , fremden Regierungen , ge -

j�11 J�te im Ausland erscheinende Presse .
� hört nun wirklich Verschiedenes auf !

es nochmals zu sagen : auch wir

�
l - en es für falsch und verderblich , Ver -

gen zu au ®ern ' tür die jeder Beweis

j. 1
1. Wir bestreiten auch den Professio -

,
in Berlin keineswegs das Recht zu

�J�ohern, daß sie es diesmal nicht ge -
sind ; ja wir neigen sogar zu der

�mung, daß sie damit ausnahmsweise
Br014 ' die Wahrheit sagen . Aber Entrü -

wegen einer falschen Beschuldi -

Entrüstung ?

��eiin irgendwo ein Aufsehen erregen -
- Erbrechen begangen worden ist , sucht

)j�n
den Verbrecher unter den Personen ,

�ch einer ähnlichen Tat bereits

�• 7� oder öfter schuldig gemacht haben .

t��i mag es , muß es vorkommen , daß

v gelegentlich auch einen UnschuldigenVftwl U. U. %/U

sich
htigt " Man läßt ihi : i laufen ' wenD

8aine Unschuld herausstellt . Aber be -

Grund , sich bei ihm zu entschul -
steht
digen

sp�f
Professionals von Berlin waren doch

��e Duckmäuser . Sie haben zwar

(jei5st nicht alles zugegeben , was sie auf

if! Derbholz haben , aber sie haben sich

�ren Fällen offen zu ihren Taten be -
Sie haben Morde verherrlicht , Mör -

fijr Beiert und selbst Morde begangen ,

t�j, . eren Begehung sie sich noch als Ret -

üch
er Nation huldigen ließen . Es mag

- 011 stimmen , daß die Mordtat von Mar -
seiii,
pUie

aUS e�nenl ganz anderen Kreis und

58 iNf�a. nz ancieretl Atmosphäre kam . Aber

deo p�kt einzusehen , warum im Prinzip
r�rier Herrschaften das Leben des

Königs heiliger sein sollte als dasIiciugt ; ! acxxj. crv/Xi oao vxcxo
Reichskanzlers a . D. von Schleicher ,

Warum in ihren Augen die Tötung
■ - Us eine verruchte Schandtat sein
�11,
heJ,, . �61111 die Abschlachtung Röhms eine

8eiii,1Clle Tat echt soldatischer Entschlos -
he>t war .

iJ *6 Berliner Professionals haben ihren

�«gen von Marseille in allen Tonarten

. . Schandbube " und „ feiger

„ war das wenigste , was sie ihm

Warfen , Gerade sie aber hätten Grund

gehabt , vor ihm den Hut zu ziehen , denn

er hat sich selber mit geopfert , während

bisher sämtliche nationalsozialistischen

Mordhelden nach ihrer Tat ihr Heil in der

Flucht suchtep . Zielbewußt haben sie sich

hinaufgemordet , waren aber dabei um ihre

eigene Haut stets zärtlich besorgt . Mora¬

lisch stehen sie also nicht über dem Mör¬

der von Marseille , sondern tief unter

ihm .

Haben Sie vielleicht Grund , sich zu ent¬

rüsten , daß man ihnen zutraut , sie könn¬

ten ihr heimisches Gewerbe auch i m A u s -

land üben ? Wo soll demi da der Unter¬

schied sein — und außerdem ; liegen M a -

r i e n b a d und Wien etwa im Dritten

Reich ?

Diese Zeit ist voll blutiger Frevel . Lei¬

der muß gesagt werden , daß der rasche ,

überfallmäßige Mord noch lange nicht der

schlimmste unter ihnen ist . Das Los der

Lessing , Dollfuß , Alexander und

Barthou war doch wahrhaft gnädig , ge¬
messen an dem Schicksal jener Unglück¬

licher , die von Bestien in Menschengestalt

gefangen genommen und langsam zu Tode

gemartert wurden . Neben dem gekrönten
Alexander gab es einen ungekrönten , der

dieses Schicksal erütt — und das war nicht

in Frankreich , sondern in Deutschland .

Und wenn wir den Namen dieses anderen

Alexander unseres ermordeten Kämeraden ,

nennen , steigen sie alle empor , die - zu Tode

Maß handelten . Gefolterten , Zertretenen ,

auf der Flucht Erschossenen : die S t e 1 -

1 i n g, die Eggerstedt , die F e c h e n -

b a c h und viele Hundert andere . Ist es

erträglich , daß Verbrecher , die solche Ta¬

ten auf ihrem Gewissen haben , die Entrü¬

steten spielen , weü man ein paar rasche

Schüsse , die irgendwo in der Welt fielen ,

auf ihr Konto schiebt ?

Zugegeben , daß auch die schlimmsten

Uebeltäter nur für das verurteilt werden

dürfen , was sie wirklich begangen haben .

Zugegeben , daß auch sie das Ilecht haben ,
sich gegen falsche Beschuldigungen zu
wehren . Aber , wie halten s i e selber es

damit ? Haben sie nicht den Reichstag

angezündet und nachher die „ sozialdemo¬

kratisch - kommunistische Einheitsfront "

beschuldigt , diese Tat begangen zu haben ?

Laden sie nicht täglich in ihrer Presse und

ihrem Rundfunk den ganzen Unrat ihrer

Verleumdungen auf die „ Marxisten " ab ,

ohne daß diesen ungerecht Beschuldigten ,
maßlos Verleumdeten auch nur die aller¬

geringste Gelegenheit geboten wäre , sich

' dagegen zu wehren ? Während sich die

„ Berliner Börsenzeitung " spaltenlang über

die Verleumder in Paris entrüstet , erscheint

der „ Angriff " mit der Riesenüberschrift

„ War Marseille ein Aktions¬

feld der HI . Internationale ? "

und mit Ausführungen über angebliche

Beziehungen von „ Marxisten " zu den Mör¬

dern Doumers , Barthous und König Ale¬

xanders . Man sucht bekanntüch keinen

hinter dem Busch , wenn man nicht selber

schon dort gesessen — ach , sie sitzen da¬

hinter immer noch !

Darum alles was recht ist ! Höchstwahr¬

scheinlich gehören die beiden Opfer von

Marseille nicht auf die Mordliste der Ber¬

liner Professionals , sondern auf eine an¬

dere . Es ist gewiß auch falsch und gefähr¬

lich , Beschuldigungen zu erheben , die man

nicht beweisen kann . Ganz unerträglich
aber ist es , wenn die gefährlichsten Gang¬
sters der Welt jetzt die wilden Männer

spielen , weil man ihnen ein paar Morde

zutraut , die sie zufälligerweise nicht be¬

gangen haben . Kein Kriminalist fällt auf

ein solches Theater herein . Haben sie dies¬

mal ihr Alibi — gut ! Aber sie sollen nicht

die gekränkte Unschuld spielen , während

das Blut ihrer grausam hingeschlachteten

Opfer von ihren Fingern hinabläuft !

Reldis�agsbrand
Nach dem 30 . Juni erwartete man all¬

gemein Enthüllungen über die Geheimms -

sc des Reichstagsbrandes aus der Umge¬

bung der erschossenen SA - Führer Ernst

und Heines . Die „ Deutsche Freiheit " ver -

offentüchte bald darauf einen Brief eines

SA - Mannes Kruse , in dem eine genaue

Schilderung der Vorgänge gegeben wurde .

Jetzt veröffentlicht der schwedische Sena¬

tor Branting im Stockholmer „ Sozial¬
demokraten " einen Artikel mit der Ueber -

schrift „ Das Geheimnis des »

Reichstagsbrandes ist restlos

aufgeklär t " . Er teüt darin mit , daß

er im Besitz eines detailüerten schrift¬

lichen Berichts über die Geschichte des

Reichstagsbrandes sei , den Obergrup¬

penführer Ernst vor seiner Erschie¬

ßung verfaßt und an sicherer Stelle depo¬
niert habe . Ueber den Beweiswert , den er
dem Dokument beimißt , teilt Branting mit ;

„ Es wurde aufs gewissenhafteste auf
seine Authentizität untersucht , Schrift¬

sachverständige haben die Unterschrift

nachgeprüft , so daß beute kein Zweifel

mehr über seine Echtheit besteht . Es wird

in einem „ Weißbuch " nebst anderen Doku¬

menten über den 30 . Juni veröffentlicht

werden . "

Diese Mitteilung hat großes Aufsehen

erregt ; Das lauteste Geschrei der Göring
und Genossen wird nicht verhin¬

dern , daß die angekündigte Veröffent¬

lichung in der ganzen Welt mit dem größ¬
ten Interesse aufgenommen werden wird .

Senator Branting , Sohn des Begründers
der schwedischen Sozialdemokratie und

bekannter Rechtsanwalt , ist ein sehr ge¬
wissenhafter Mensch , der seine Worte wohl

abwägt . Seine sensationelle Enthüllung _
wird das größte Verbrechen der Gegen¬
wart von nenem zur Aburteilung stellen .

Der Sdi windel mit der Winterhilfe
Sowohl in Bückeburg als auch in Ber¬

lin hat Adolf Hitler die Winterhilfe

in den Mittelpunkt seiner Reden gestellt
und sie als besondere Glanzleistung ge¬
feiert . Natürlich hat es dabei auch nicht

an Ruhmredereien und falschen schönfär¬

berigen Vergleichen gefehlt .

„ Auch in diesem Winter soll niemand

hungern und frieren " , so schallt es uns

täglich entgegen . Aber mit Schrecken den¬

ken alle Armen an den vergangenen Win¬

ter . Auch damals hörten sie große Ver¬

sprechungen und sahen geringe Leistun¬

gen , machten sie sich viele Hoffnungen und

erlebten noch größere Enttäuschung . Folgt

man den amtlichen Angaben , so natte die

Winterhilfe 1933 die Aufgabe , 18 Millio¬

nen Menschen 26 Wochen hindurch zu un¬

terstützen . An diese 18 Millionen Men¬

schen sind verteilt worden : 140 Millionen

Mark in Lebensmitteln , 60 Millionen Mark

in Kleidung , 85 Millionen Mark in Brenn¬

stoffen , 30 Millionen Mark in Gebrauchs¬

gegenständen Und 5 Millionen Mark in

Gutscheinen . Niemand hat also einen

Pfennig Bargeld bekommen , niemand kann

also den wahren Geldwert der Waren be¬

rechnen . Aber selbst wenn man annimmt ,

daß die Gesamtleistung der Winterhilfe

wirklich 320 Millionen Mark betragen hat ,

so ergibt das auf den einzelnen lur eine

Leistung , die sage und schreibe 70 Pfen¬

nig die Woche ausgemacht hat . Davon ent¬

fielen 28 Pfennige auf Lebensmittel , 19

Pfennige auf Heizung , i6 Pfennige auf Be¬

kleidung , 5 Pfennige auf Gutscheine und

2 Pfennige auf Freitische und Lebensmit -

telpakete ,

Siebzig Pfennige , die ganze Leistung der

Winterhilfe ,
'

entsprach also dem Wert

eines Vierpfundbrotes .
Die Lüge von der „ Volksgemeinschaft " .

Aber , sind nicht die Geldspenden in

Höhe von 173 Millionen eine grandiose

Leistung , ein glänzender Beweis von Soli¬

darität der reichen mit den armen Volks¬

schichten , der oberen mit den unteren ?

Ein Beweis für die endUch durch Adolf

Hitler hergestellte wahre Volksgemein¬
schaft ? O nein ! Die Tatsachen reden

jedenfalls eine ganz andere Sprache . Der

allergrößte Teil dieses Geldes ist nicht frei¬

willig aufgebracht , sondern zwangsweise
erpreßt . Er stammt aus den Taschen

der Armen , ist Abzug von Lohn , Ge¬

halt oder gar Unterstützung . Nur der

kleinste Teil , vielleicht ein Zehntel , sind

Leistungen der Wohlhabenden . Aber wie

haben sie über diese dauernde „ Bettelei "

geschimpft ! Wieviel Flüche hat die Nazis

getroffen , daß sie , um die Armen zu täu¬

schen , es wagten , auch an die Opferwillig¬
keit der Bessergestellten zu appellieren .
Aber das alles ändert die Tatsache nicht ,

daß die Winterhilfe keine Leistung der

Reichen für die Armen ist , sondern ein

System , in dem die Aermsten für die

Aermsten sorgen mußten . Dafür aber hat

die Nazipartei fast nichts , der Staat sogar

gar nichts für die Armen übrig gehabt .
Dim Volk büeb es überlassen , aus seiner

Tasche das zu zahlen , was früher der

Staat und die Wohlhabenden bezahlen

mußten .

Das Volk war stets opferwillig . Es

hat auch immer der Armen und Leiden¬

den gedacht . Das gilt besonders für

seine arbeitenden Schichten . Diese Soli¬

darität gibt es seit Jahrzehnten . Sie ist

die größte Leistung der sozialistischen

Arbeiterbewegung . Alle für einen , einer

für alle , das war immer ihre Parole .

Die Hunderttausende von Organisierten

der Partei , der Gewerkschaften und des

Reichsbanners haben stets ihre ganze
Kraft für die solidarische Hilfe zugunsten
der Armen und Schwachen eingesetzt .
Wer ihnen angehörte , hatte ein selbstver¬

ständliches Anrecht auf Hilfe . Millionen

Menschen , die der Kapitalismus aus der

Arbelt vertrieben hatte , die von Krankheit

und Not heimgesucht wurden , fanden in

diesen aus eigener Kraft geschaffenen
herrlichen Stätten der Selbsthilfe einen

Rückhalt . Wo die Nazis jetzt mit einer

Einrichtung prunken , da handelt es sich stets

um eine Einrichtung , die die bösen Mar¬

xisten aus freiwülig gesammelten Arbeiter¬

groschen geschaffen haben . Nichts habeu



die Nazis geschaffen , was sie nicht zuvor
uns geraubt oder abgeguckt haben . Auch

ihre „ Nationalsozialistische Volkswohl¬

fahrt ist erst etwas geworden , nachdem

man die sozialistische „ Arbeiterwohlfahrt "

geraubt hatte . Was in dieser vus eigener
Kraft geleistet wurde , ist ein Vielfaches

von dem , dessen sich die Nazis rühmen .

Wie überhaupt der Unterschied zwischen

Nationalsozialisten und Sozialdemokraten

darin besteht , daß die Sozialdemokraten

mehr geleistet , aber von ihren Lei¬

stungen weniger geredet haben .

Der Raub an den Aermsten .

Die Nationalsosäalisten haben aber nicht

nur die großen Leistungen der freiwilligen
Solidarität zerstört , die von der sozia¬

listischen Arbeiterbewegung und zahlrei¬

chen anderen Berufs - und Wohlfahrts¬

organisationen geschaffen waren , sondern

sie haben auch die Leistungen der öffent¬

lichen Körperschaften ungeheuer vermin¬

dert . Im ersten Jahr der nationalsozialisti¬

schen Diktatur ist die durchschnittliche

Unterstützung eines verheirateten Wohl -

fahrtserwerbsosen von 14 auf 10 Mark

wöchentlich gesenkt worden . Vier Mark

hat man den Erwerbslosen gestohlen , ein

Vierpfundbrot hat man ihnen als Bettel¬

gabe zurückgegeben . Allen übrigen Unter¬

stützungsempfängern geht es ebenso . Um

ein unendliches besser wäre ihre Lage ,
wenn die Zustände wieder hergestellt wür¬

den , wie sie vor dem Dritten Reich be¬

standen haben . Am besten beweisen das

amtliche Zahlen über die Leistungen des
Reiches auf dem Gebiet des Wohlfahrts¬

wesens . Sie haben sieb folgendermaßen
entwickelt ( in Millionen Mark ) :

1929 1930 1931 1932 19S3 1934

1297 1553 1662 1484 1250 903

In der Zeit , in der Sozialdemokraten auf

die Regierung Einfluß hatten , waren die

Leistungen des Wohlfahrtswesens fast

doppelt so hoch als unter Hitler . Scho¬

nungslos hat man die Sozialausgaben ab¬

gebaut
Auch bei den Arbeitslosen , ja ge - 1

rade bei ihnen . Im Jahre 1932 zahlte das}
Reich noch einen Zuschuß von 885 Mil¬

lionen Mark , 1933 sank er auf 490 und

1934 soll er gar nur 264 Millionen betra¬

gen . Diese Entwicklung ist umso scham¬

loser , da jetzt den Arbeitslosen nicht ein¬

mal mehr das an Leistungen zufließt was
sie zuvor durch Beiträge aufgebracht ha -

1

ben . Jeder Arbeiter oder Angestellte zahlt

seinen Beitrag zur Arbeitslosenversiche¬

rung und daneben noch eine besondere Ar -

beitslosenabgabe . Ihr Ertrag fließt in die

Reichsanstalt für Arbeitslosenversiche¬

rung . Dem Bericht der Reichsanstalt über

das Jahr 1933 ist zu entnehmen , daß eine

Einnahme von 1556 Millionen Mark erzielt

wurde . Von dieser Summe aber wurden

nur 227 Millionen an Arbeitslosenunter¬

stützung , 347 Mihonen an Krisenunter¬

stützung und 21 MUlionen Mark an Kurz¬

arbeiterunterstützung ausgezahlt Die Ar¬

beitsbeschaffung wurde mit 180 Millionen ,
die Landhilfe mit 27 MUlionen finanziert

In die Reichskasse aber flössen 600 MU¬

lionen , also etwa dreimal soviel , als das

Reich an Zuschüssen für die Arbeitslosen

leistete . Von jeder Mark , die an Beiträgen
an die Arbeitslosenversicherung gezahlt

wurde , wurden nur 14 Pfennige für Ar¬

beitslosenunterstützung ausgegeben , an

Arbeitslosenunterstützung , Krisen Unter¬

stützung und Kurzarbeiterunterstützung
zusammen nur 40 Pfennige . Der Rest ver¬

schwand in der Reichskasse . Wie stark der

Abbau in der Wohlfahrtsfür '

sorge vorgeschritten ist , beweisen eben¬

falls die offiziellen Zahlen . Die Aufwen¬

dungen für die Hilfsbedürftigen , Jle nicht

in Anstalten untergebracht sind , betrugen
im letzten Jahr vor der Naziherrschaft

( 1932/1933 ) 2097 Millionen Mark , während

sie im Jahre 1933/1934 auf 1866 MUlionen

Mark gesunken sind . Die Fürsorgeverbände
haben also an den Armen ebensoviel ge¬

spart , wie die Winterhilfe angeblich auf¬

gebracht hat

Teuerung , Not und Elend .

Dabei muß man berücksichtigen , wie

stark der Wert des Geldes im letzten Jahr

gesunken ist Die Teuerung schreitet

von Tag zu Tag fort Besonders groß ist

die Steigerung der Lebenshaltungskoeten ,
und zwar in erster Linie bei den billigsten

und notwendigsten Nahrungsmitteln für

die Armen . Wenn die amtliche Statistik

für die gesamten Lebenshaltungskosten be¬

reits eine Teuerung von 7V2 Prozent zu¬

gibt , so ist sie bei den notwendigen Nah¬

rungsmitteln — wie Kartoffeln , Fett , Mar¬

garine , Käse , Eier — ein Vielfaches da¬

von . Bei dem Einkommen eines Unter¬

stützungsempfängers von höchstens 500

Mark jährlich bedeutet schon eine Ver¬

teuerung von 7 Ys Prozent eine Kürzung

des Systems
Hitler richtet sieb in seiner formalen All¬

macht ein . Er hat die Ueichsmi ulster auf

seine Person vereidigt . Der Treueid auf

den König hat seine Wiederauferstehong
im Treneid auf Hißer gefeiert . Der Eid ist

geleistet — aber die Treue steht auf einem

andern Blatt ! Sie ist so stark , daß Hitler

bisher nicht gewagt bat , seinen Stellver¬

treter zu ernennen . Er hat zwar Gör in g
als seinen Stellvertreter zum Königsbcgräb -
nie nach Belgrad geschickt — aber wo es

nicht um Bepraseutation . sondern um Macht

geht , erfolgt keine Ernennung ! Vielleicht

muß vorher noch einmal „ gesäubert " werden .

Vor kurzem ist Himmlers Stellvertreter

H e y d r i c h, der mächtigste Maua nach

Himmler , abgesetzt worden . Der Ciiquen -

kampf unter der Decke geht welter — wenn

auch da « System bemüht ist , ihn nicht er¬

kennbar hervortreten zu lassen . Denn das

System hat seine Sorgen !

Die Reden znr Einleitung der Winterhilfe

lassen sorgenvolle Töne erkennen . Die

Männer des Systems erkennen , daß der lang¬

sam , fast unmerklich wirkende Feind ge¬
fährlicher Ist als der laute , daß die leisen

i Stimmen von unten nicht durch menschliche

und meehunisehe Lautsprecher niedergebrüUt
werden können . Sie versuchen wieder abzu¬

lenken . S « ist die an 1 1 s e m i ti ae b e Pro¬

paganda in Berlin gesteigert worden

— aber was will das gegenüber den sozialen

Tatsachen besagen ?
Auch der Ki r ehe » ka m p I hat wieder

schärfere Formen angenommen , obgleich Hit¬

ler aus seiner bisherigen Neutralität heraus¬

gegangen ist und dem „ Reicbsbischof " Mid¬

ier und seinem Lager die Niedericnhppehwg
der Opposition in Bayern und Württemberg

erleichtert . Die Opposition riskiert kräftige

Töne , sie hat auf der Straße demonstriert —

neue Gewaltmaßnahmen sind » mg .
Inzwischen wächst die Zahl der Leute ,

die ihr Erteil über da « System in die Worte

zusammenfassen : früher waren doch

bessere Zeiten !

Historisclies Datum

Der Kampf um die Seele des Arbeiters

hat begonnen .
Der Beauftragt ® de « Führers für die ge¬

samte geistige und weltanschauliche Erzle - k

hung der NSDAP . . Alfred Rosenberg , hat

am 15. Oktober den ihm zwangaweiae vorge¬

führten Arbeitero der Opelwerk « ein « Red «

gchalte » und der „ Völklaobe Beobachter " hat

zu diesem Ereignis extra einen seiner Schrift¬

leiter nach Rlisselahelm geschickt . Von dort

drahtet der Sehriftieiter vorschriftsmäßig be¬

geistert ;

Die Rede , Alfred Rosenbergs anläßlich
der Eröffnung des , vierten Winterhalbjah¬
re « der OpelAVerkahoobnehui « in Rüaaekr
heim war ein grandioser Auftakt zu einem

sranz neuen Kampfabschnitt . Mit d i • s « f

Kulturkundgebung ist der

Kampf um die Eroberung der
Seele des deutschen Arbeiters

begonnen worden .

Hitler regiert seit dem 30 . Januar 1933 .

Aber erst am 19. Oktober 1934 hat dar Kampf

um di « Seele des deutschen Arbeiters heg « » '

nso . Die Braunen wissen , daß die Seele

deutschen Arbeiters bisher dem National « « -

adaUsmua nicht gehört , daß zwanzig Mo¬

nate Naztherrachaft mit samt allen Hitler¬

reden die Seele des deutschen Arbeiters

nicht für sie gewonnen haben . Ein schöne «

Geständnis »

Vom Werd - n

des neuen ftiilUarismns
Der Hauptschriftieiter des „ Militär -

wochenblatte a" , Generalleutnant a. D.

von A. 1 1 r o c k, scheidet aus der Leitung des

Werkes aus . Er war seit Kriegsende der Lei¬

ter des führenden Organs der deutschen Mi¬

litärs . Der Reichswehrminister Blomberg bat

Altrock den folgenden Brief geschrieben ;

„ Eurer Exzellenz beehre ich mich an¬
läßlich Ihres Ausscheidens aus der Schrift¬
leitung des „ Militär - Wochenblattes " mei¬
nen und der Wehrmacht Dank zum
Ausdruck zu bringen für die an dieser
Stelle geleistete Arbelt . Euere Exzellenz !
haben auch in denJahren , in denen
der Geist des Pazifismus und
der Selbstaufgabe in weiten Krei - ,
sen unseres Volkes herrschte , sich mit un - ,
ermüdllcher Arbeit und großem Können
stets für die Interessen der Wehrmacht
und den Geist der Wehrhaftigkeit
eingesetzt und so zu dem Werk der deut¬
schen Wiedergeburt beigetragen .
Es ist mir eine besondere Freude und Ehre . '

Ihnen das am heutigen Tage zum Ausdruck i
bringen zu können zugleich mit den besten
Wünschen für Ihr weiteres Wohlergehen .
Mit den besten Empfehlungen und Hitler -
Heil bin ich Eurer Exzellenz sehr ergebe¬
ner ( gez . ) von Blomberg . "

Die Militärs haben mit Hitlers Hilfe Uber

den Geist der Friedfertigkeit und der Ver¬

neinung des Krieges gesiegt , für sie steht die

„ deutsche Wiedergeburt " im Zeichen der Be¬

jahung des Krieges . Sie haben den National¬

sozialisten die militärischen Stichworte ge¬
liefert , sie haben schon in der Weimarer Re¬

publik den neuen militaristisch an Geist ge¬

pflogt „ Der Geist der Wehrhaftigkeit " —

das Ist die Formel , unter der sich der Kriegs -
wüle verbirgt Mögen sie noch so oft ver¬

suchen , wie sie es auch in der Vergangenheit

getan haben . Wehrhaftigkeit und Landesver¬

teidigung gleichzusetzen — so wird doch

jeder Kenner der deutschen Geschichte wis¬

sen , daß hinter dem Worte „ Wehrhaftigkeit "

ach der neue agreasive Militarismus verbirgt
Die Erinnerung an den alldeutschen „ Wehr¬

verein " des General Keim ist noch nicht völ¬

lig verblaßt .

Dieser Brief ist dashalb eine bezeichnende

Illustration zu den immer wiederkehrenden

Friedensbeteuerungen Hitlers .

Rosenberg ; droht

Alfred Roaenberg , der Privataußenmini -

slor Hitlers bat in seiner Rede , die er küra -

Ucb in Leipzig vor den sächsischen Erziehern

hielt , Uber die neue Endehung der deutacben

Jugend im Geiste der Raasenseele gesprochen

und dabei folgende unverbüllte Drohung an

den Völkerbund gerichtet :

„ Wenn man nun im Ausland fragt :
Wenn Deutschland sein Volk so erzieht
wird dieses einmal starke und erzogene
Deutschland in zehn Jahren nicht
zu den Waffen greifen ? Dann müs¬
sen wir schon sagen : Wenn diese Herren
die Frage aufwerfen , dann kann das nur
aus dem schlechten Gewissen kommen .

Wir können eine Erziehung des deut¬
schen Volkes zum Ehrbewußtsein und zu
einer Vertiefung der Erkenntnis der Ge¬
schichte der Heimat nicht verbieten . .

Das hieße also in verständliches Deutach

Ubersetzt : „ Wartet nur , In spätestens zehn

Jahren sind wir so weit , dann werden wir

euch mit eurem schlechten Gewissen schon

Mores lehren ! " Was sagt der friedliebende

Herr Hitler zu seinem ebenso unvorsichtigen
wie streitbaren außenpolitischen Ratgeber ?

Die Diklatur der Löse
» . . . Bs wird einegefäbrliobe Heß *

c hei ei gezüchtet . Es braucht nicht vei¬

ter ausgemalt zu werden , was es bod outet .

wenn Lüge das Volk durehfrlflt . . «

( Aus dem » Reiohswart « . )

Herr Reventiow bat manchmal UchM

Augenblicke , Gefährliche AugenhUoka
sind das !

Modcereirn
Der Treuhänder der Arbelt Börger .

falen , hat In der „ Neuen Welt " vor Bertta * '

Beamten den Satz geprägt : „ Eine politl «ol | #
Erkenntnis braucht Jahrzehnte , um ins Vcrfß

zu dringen , ein Witz aber , der eine poUUaeh*
Gemeinheit enthält , braucht nur einen T»*' "

•

Der Film : „ Ein Mann will nach Deutsch¬

land " war der größte Publikumaerfoig ds #

Jahres . Alle Menschen gingen Ina Kino . UJh

den Mann zu sehen , der nach Deutschland

will .
•

Das Schiffshebewerk Nleder - PTnow

wieder abgerissen werden , well die wichtig "

sten Bestandteile anderweitig gebraucht wer¬

den . Die Pfeiler sollen für den National « « *

zial Ismus als Stützen Verwendung finden , d*8

Nieten für die preußische Staatslotterie und

der Schlffstrog für das Eintopfgericht

» Wie lange dauert » wohl noch « . flUatart

der eine » Miesmacher « dem anderen zu .

» NSDAP « flüstert der zurück .

» T ? ? <

» Nur solange die Angeschmlertsn P*'

rleren ! «

von 35 Mark . Jedem int also durch die

Teuerung mehr genommen als ihm durch

die Winterhilfe gegeben werden konnte .

Wenn Hitler In seiner Berliner Bede

zugeben mußte , daß ganze Teile des Rei¬

ches dem Hanger und Elend ausgeliefert

sind , ohne daß im Augenblick eine wirt¬

schaftlich wirksame Abwehr gefunden
werden könnte , so ist das die schärfste

Anklage gegen sein eigenes Handeln . Er

hat die Bettung ans Not und Elend bin¬

nen vierundzwanzig Stunden verspro¬
chen . Er hat in Wirklichkeit das Volk

in tiefstes , nie dagewesenes Elend ge¬
stoßen .

Hitler hat in der gleichen Rede noch

einen weiteren Beweis für seine ab¬

grundtiefe Heuchelei gegeben . Er

hat festgestellt , was jedermann weiß , daß

gerade die Mitglieder der gutsituierten Ge¬

sellschaft es wären , die einen erheblichen

Mangel an Opferwillen aufwiesen .

Er beklagte sieb besonders über las wohl¬

habende Bürgertum , er hoffe , daß sich in

diesem Jahre nicht wiederhole , was im ver¬

gangenen Jahr in vielen Städten festge¬
stellt worden sei , daß ärmere Viertel

mehr an Opfer mobilisierten als die wirt¬

schaftlich besser Gelagerten . Man solle in

solchen Fällen in Zukunft diese bestehende

Tatsache der Nation „ ganz offen zum

Bewußtsein bringen " . Die Auffassung , daß

die Verwendung eines Vermögens nur Pri¬

vatangelegenheit des Einzelnen ist , müsse

eine Korrektur erfahren .

So viel Worte , so viel Lügen . Daß die

Wohlhabenden des Bezahlen stets den Ar¬

men überlassen , ist eine alte Wahrheit .

Deshalb Ist in keinem modernen Staate

dem Einzelnen überlassen , was er für die

Gesamtheit geben will . Das wird durch

Steuern ihm vorgeschrieben . Hitler aber

hat die Steuern auf den Besitz tufgebaut ,

und es den Reichen erst ermöglicht , ihr

Vermögen als ihre Privatangelegenheit zu

betrachten . Wollte er wirklich dem skan¬

dalösen Zustand ein Ende machen , daß die

Winterhilfe eine Hilfe der Aermsten für

die Aermsten ist , und daß die Reichen in

ihrer satten Bequemlichkeit sich von

allen Leistungen drücken , so gibt es dafür

kein anderes aber auch kein besseres Mit¬

tel als das Anziehen der Steuerschraube .

Statt dessen bat Hitler schon wiederum

eine Ermäßigung der Einkommensteuer ,

der Erbschaftssteuer und der Vermögens¬
steuer angekündigt Wie gut es den Rei¬

chen im Dritten Reich ergebt , das zeigt
nichts besser als das Steigen des Umsatzes

in der Autoindustrie , von 560 Millionen

Mark im Jahre 1932 auf Uber 900 Millio¬

nen im Jahre 1634 . Die Mehranschaffun¬

gen für Autos sind unter der Herrschaft

Hitlers größer als der Aufwand für die

Winterhilfe .

Das Reich für die Reichen .

Millionen hungern im Dritten Reich ,

trotz Winterhilfe . Aber nicht , weil kein

Geld da ist , weil man ihnen nicht helfen

könnte , sondern weil man ihnen nicht

helfen will . Geld ist vorhanden für alles ,

was Hitler am Herzen liegt Als die rhei¬

nisch - westfälischen Großindustrie ! -

1 e n jammernd zu ihm kamen , da schenkte

er ihnen 500 Millionen Mark . Als die Ban¬

kiers , die das Reich 1931 vor dem Bank¬

rott bewahrt hatte , bettelten , da wurden

ihnen die gepumpten Gelder erlassen . Hun¬

derte von Millionen fließen in die Tasche ®

der Großgrundbesitzer Um nu »

erst gar die Ausgaben für die Rüstun¬

gen ! Was an Milliarden In die Rüstung * "

Industrie fließt , würde ausreichen , um sÜ *

Notleidenden von Ihren Sorgen zu befreien -

Geld hat Hitler aber auch für Feste ,

Feiern , für die Nazibonze n, füi "

S A. Dem Pfennig für die Winterhilfe e ®*'

spricht die Mark für diese Zwecke . Lüg *

Ist es , wenn Hitler sagt , daß eine CU<! U•

von internationalen Juden das deutsch *

Volk vernichten will . Der drohende Zusan » *

menbrueb der deutschen Wirtschaft , d * *

wachsende Elend aller Schichten des deut "

sehen Volkes ist Hitlers Schuld , ist �

Folge der fieberhaft betriebenen Rüstutt *

gen , der Abschließung Deutschlands v0 *

der Welt , einer Wirtschaftspolitik , die

ganze Welt zu Feinden Deutsc11 *
I a n d s gemacht hat

Hitlers Winterhilfe ist keine grandl09 *
Leistung , sie Ist ein großer Betrug
Durch die Winterhilfe ist die Lage des VoJ*
kes nicht gebessert , sondern verschlechte
worden . Der Abbau der SteuerlaSf *0
brachte den Reichen Vorteile , die Zwang9 "
abgaben von Arbeitern und Angestellt *11
vermehrten das Elend der Armen . An

Stelle des Rechts auf Unterstützung

die Gnade des Almosenempfanges
ten . Bettelei , das ist das Zeichen des

ten Reichs !

Deutsches Volk ! kämpfe gegen
Zustände , ermanne dich , sammle

die «*
di *

su « sww»suv� w-a ■»iohsshj usv - u� ö«*su *a*aw .

Kräfte , damit Gnade und Unterdrücku ®»
durch Recht und Freiheit ersetzt wt- rdf0 '



Annäherung Deutsch '

land Hußland ?
In Deutschland werden die Bestrebungen

weiter Kreise , mit Kußland auf möglichst
gutem Fuß zu stehen , trotz Rosenberg und

t Zelner außenpolitischen Linie stets wirksam
Weihen . Nach den Mißerfolgen Rosenbergs
Und nach der Machterweiterung , die rieb die
Wehrmacht nach dem 80 . Juni zu verschaffen
Wußte , wird die Ostorientierung schon wieder
Wel deutlicher gefordert . Große Teile der In -

Würden eine engere Anlehnung an
Rußland unter dem Eindruck der Rohatoff -

- hot zweifellos sehr begrtlßen , wenn rie auch
hlcht gerade für eine einseitige Qstprlentle -
ru0S ; eintreten . Selbst Schacht hat doch gv
legentUQh , allerdings vor der mtlerreglerung
geäußert , „ Wlrtsohaftsbezlehungen zu Ruß -
' and zu unterhalten sei noch keine Ostortea -
tierung " . Aber ob Schacht oder Wehrmacht »

Haltung beider ist unvereinbar mit Hö¬
chbergs primitiven Kriegsplänen gegen Ruß -
Wnd .

Wohj der größte Teil des deutschen Bür¬
gertums hält nicht viel von diesen Plänen .
wenn es Ihnen nicht gar feindlich gegenüber¬
steht Man Ist In weiten Kreisen noch immar
der Meinung , daß das russisch - französische
Bündnis nicht so fest und dauerhaft ist wie
64 erscheint Man weiß , wie Rußland sich —
trotz Hitler — bemühte , gute Beziehungen zu
Deutschland aufrechtzuerhalten . Nicht frel -
t�dlMg, sondern durch die deutsche Politik '

genötigt , lehnte Rußland sich an die West - I
dächte an . Dieser Tatbestand Hegt so klar ,
• taß kein Anhänger der Ostorientierung sich
Von Rußland verraten fühlt

Ohne den Gerüchten nachzugehen , die be¬
rgen , daß die deutsche Generalität auf dem
thnweg über die Türkei die deutsch - rusri -
�ben Beziehungen zu bessern sucht wenden
tvlr uns dem „ Deutschen Volkswirt " zu , in
<3e «9en Nummer vom LT. August 1834 u. a-
' u' gende Betrachtungen zu finden rind :

„ Die kürzlich an dieser Stelle geäußerte
Hoffnung auf sine Herstellung besserer
wirtschaftlicher Beziehungen zu Rußland
• ehrint schneller als erwartet in Erfüllung
• ü gehen . Zwar ist der genaue Inhalt des
� 8. August zwischen dem Reichswlrt -
• ebaftsministerlum und der russischen Han¬
delsvertretung unteneichneUn Wlrtsohafts -
hmtokolles . noch nicht bekannt und vielleicht
auch noch nicht in allen Einzelbriten fer - ,
tg . aber der Boden für eine neue Phase des
deutsch - russischen Geschäfts dürfte ge¬
funden sein . "

DJs hier und da auftauchenden Schwlertg -
" • ' ten waren rein technischer Natur und aus¬
drücklichst wird betont , daß :

ii . . . «He Aussichten für eine Einigung
•Jdt Deutschland entschieden größer gewor -
dri » sind , sumal der Wunsch nach einer
Heaserung der Beziehungen von Rußland
« « gegangen ist . "

Deutschland braucht Rohstoffe . Rußland
bi der Lage , viele zu Uefern . So sehr das

der Wehrmacht die Selbstversorgung
" tochlands ist , so weiß rie doch anderer -

«« U. daß diese nur durch die Vemacbiässl -
«Wig des Exportes zu erreichen wäre , was
bwht au , vermehrte Arbeitslosigkeit , ver -

hderte Staatseinnahmen usw . , sondern vor
lein und jn ergter Linie Schwächung des

�Hegspotentlais bedeuten würde . Die

�ifech-ruaslsche Freundschaft muß nicht

' Wendig den gemeinsamen bewaffneten

gegen die Westmächte bedeuten , der

/ " bWche Generalstab wäre sehen zufrieden ,

T*?® or Im Osten keinen Feind Im Rücken ,

aber einen Lieferanten hätte , der

" " ütsohland mit wichtigen Rohstoffen und

zuletzt mit Oel versorgen könnte . Das

�
ist bekanntlich eine sehr militärische

j��gkelt! Bei einer mechanisierten und

7*®�°visierten Armee wie der deutschen ganz

��ndera. in der Nummer vom 8. August

J�bt der „ Deutsche Volkswirt " einige

�hdaätzUche Bemerkungen zur deutsch -
�"" ' • chen Lage und sagt u. a. :

» Man muß in den Fragen der Politik ,
uvaal der äußeren , zwischen den wechseln -

Stimmungen und den dauernden Inter -

�• • �sgen unterscheiden . Und was die
winschaftUchen Interessen anlangt , so hat
- i oichts an der Tatsache geändert , daß

kaum zwischen zwei Ländern der Welt
o allseitige natürliche Brgänzungsmöglich -
« ten gibt wie zwischen Deutschland und
Ußland . Dieser Gesichtspunkt spielt mehr

jT�rb als für Deutschland für Rußland eine

yp' e, das rieh für seinen Inneren Aufbau
ach wie vor auf die Zusammenarbeit mit

v®n hochentwickelten Industriestaaten der
aogewlesen rieht und doch weder in

� vereinigten Staaten noch in England
r�b in irrankreiCb den Partner finden

« m. der dafür die geeigneten Voraus¬

sagen erfüllt . "

eiQe
St dle genannte Zeltschrift

deutsch - russische Annäherung und fährt

�»Jedenfalls aber stehen die engeren
" • » Isch - französlschen Beziehungen einer

im Q�k - deutschen Zusammenarbeit kaum

Em ®' e' nnd man wird gerade aus der

jeennung von Suritz zum Botschafter In
�vbn schließen dürfen , daß die Russen

dasK &igtekkStmm satt MuetsUlten !
Die Saar - lVazisten krm In Arm mit den Saar - Schlotharonen —

Zurück in die alte Hürigkeit des Kumpels !
begabt « Nazi - Krippenjäger erobert . So muß mit allen Vollmachten wieder über die Prä -

sogar , im Kirchenkampf , der arm « Bischof letenl In den berüchtigten Zeiten , als 4M

von Württemberg , Wurm , daran glauben , der sogenannt « „ Königreich Stumm " noch picht

auch silberne Löffel gestohlen haben soll , durch den politischen und sozialen Aufstieg

Aus Saarbrücken wird uns geschrie¬
ben :

Der bekannt « FaU Pick wird noch lange
nicht erledigt sein ) Das eretlnstansüche Ge¬

richt hat er vor etwa vierzehn Tagen be¬

schäftigt ; demnächst wird aber auch noch ,
nach dem Saarbrückener Landgericht , der

Oberste Gerichtshof des Saargebiete « selbst
sein Urteil darüber sprechen müssen .

Um was es geht ? Nun , der frühere Dre¬
her Pick war auch noch « ach der HlUer -
revolte in Deutschland und nach der farooeen ,

kleptomanischen „ Uehemahme " der Gewerk -

schaftep und Insbesondere ihrer Kassen durch

den jetzigen Tiergartenvillenberitzer Dr . Ley
und vor allem auch noch nach der Zerschla¬

gung der bürgerlicban Parteien an der Saar

und ihrer Ablösung durch die „ Deutsehe

Front " brauner Konjunkturhyänen immer

noch der Hauptgeschäftsführer

des Christlichen Metallarbeiter -

Verbandes 1 « Saarbrücken geblie¬
ben . Der Dreher Piek hatte ee , wenn er

seinen Blick auf das Dritte Reich und die

Schande , die menschliche und politische , rich¬

tete . die man dort seiner Sache und seinen

Kollegen antat — auch der so maßlos diffa¬

mierte und mißhandelte ehemalige preußi¬
sche Wohlfahrts minister Birth siefer war Ja
christlicher MetallarbeiterfUhrer in Essen ge¬
wesen — nun mit der auch von ihm verlang¬
ten Gleichschaltung nicht so eilig . Ueber -

rumpelungen seines Büros durch die „ Front " -

Bandlten mißlangen . Ein größerer Teil der

Verbandsmitglieder , und gerade die alten

Funktionäre , standen treu zu ihm . Da mußte

das Mittel her , das in Deutschland schon so

oft von den HiUer - Leuten mit größtem Er .

folg angewandt wurde , ohne daß es gerade
durch die Quantität seiner Verwendung rieh

moralischer darstellt : Der unbequeme Mann

muß , koste ea , was es wolle , durch Kor¬

ruptionanschuldigung zur Strek -

ke gebracht werden ! So hatte man

Ja auch sich der freien Gewerkschaften in

Deutschland bemächtigen können , obschon

bisher noch kein einziger der so dröhnend

angekündigten „ Korruptionsprozesse " auch

wirklich eingeleitet und ausgetragen werden

konnte . So hat man den Rundfunk für un -

aber nur deshalb , weü er dem hltlerschen

Himmelsdragoner Müller picht Ordre pariern

Will . So sollte auch — nach bewährtem Mu¬

ster — • eben „ der Bonpe Pick " erledigt wer¬

den . . . Hei , wie man nachschnüffelte . ob

Herr Piek nicht hei Auriandsreiaen für »ei¬

nen Verband etwa drei Mark zu viel aufge¬

schrieben hätte ! Hei , wie man „festatellt «" ,

daß die oder Jene Hotelrechnung , vor zehn

Jahren ausgestellt und seitdem in seinem

Schreibtisch ruhend , picht genau in Ihren

riehen Mark und fünfzig Pfennig „spesifl -

riert " sei !

Eis kann hier nicht der Raum sein , den

ganzen , erbärmlich - gemeinen Fall noch ein¬

mal in seiner Breite aufzurollen . Stellen wir

fest , daß sehen in der Brstinstanz vor vier¬

zehn Tagen die Blamage der Verleumder ,

darunter an hervorragender Belastungs -

zeugenstelle der Großindustrielle Hermann

Röchling In persona , von der „ Deutschen

Front " mit Stolz sltlept , groß und gründlich
war ! Die Ehre des früheren Arbeiters — die

„ nationalen Herren " , sie mußten sie lassen

stah ' n ! Immerhin , das Gericht billigte den

Wechsel in der Geschäftsführung des Ver¬

bandes unter dem „ Oealehtspunkt der formal¬

rechtlich anzuerkennenden „ Qlelchsohaltung "
der Gewerkschaften und , wie erst jetzt be -

k' ant wird , bestellt « es an Stelle des ausge¬
schlossenen ehemaligen Verbandsmitglieds ,
des Orubenmaschinisten Keßler , obschon die¬

ser in einem früheren Stadltun der Angele¬

genheit ebenfalls durch Gerichtsbeschluß zum

einstweiligen Geschäftsführer schon berufen

worden war , den Hüttenmeister und

M. d. L. Karl Aibracht zum endgül¬

tigen Geschäftsführer des Ver¬

bandes . . .

Herr Albrecht ist Hüttenmeister in der

Neunkirchner Hütte , die dem großen Wolff -

Konzern gehört . Die Auswahl grade diese «

Manne « zeigt deutlich , wohin dar ganz « ,

vom Hltlerreieh au « betriebene

Kurs gehen « oll . Bin Ober - Proletarier

auch große der Saarorbetteroehaft entthront

war , waren auch die Mel « ter und sogar

die Oberingenieure Im gelben Oe -

werkvereln die . . proletarischen " Führer . Als

Angestellte in ganz anderem Abhängigkeit « -

Verhältnis zum Unternehmsn , waren grad «

diese Gewerkvereins - Führertypen der picht -

barste Ausdruck für den Qrad de * Hörigkeit

und Unterwürfigkeit , die den Arbeiter samt

seiner Familie Ins Joch der Industriellen Ba -

ronl « zwangen . Kunststück , wenn niemand

begeisterterer Anhänger und Wortführer der

Hitlerel an der Saar Ist , als Herr Röch¬

ling , der Saarplutokrat selber ! Sogar als

Zeuge verdingt man rieh , wie eben im Fall «

Pick , Im Interesse Jener großen Sache , die

da « soziale Mittelalter , unter dem kein deut¬

scher Bezirk so gelitten hat , wie die Saar ,

wieder herauf führt .

Die „ Neue Saarpost " ist ein Blatt de «

nichtgleich geschalteten Katholiken . Sie steht

sozialistischer , oder auch nur rein gewerk¬

schaftlicher Auffassung der Arbeiterfrage

durchaus fern . Aber auch die „ Neue Saar -

post " muß , well sie ein ehrliche « Blatt l »t

und weil rie ihr Saarland liebt . Jetzt fest¬

stellen :

Es ist ( dl « Ernennung eine « Hütenmei¬

sters « um Geschäftsführer eines Arbeiterver¬

bandes D. V. ) dies des Punkt , der die Lage

an der Saar blitzartig beleuchtet und den

Beginn eines „ Fortschritte « " darstellt , der die

saarländische Arbeiterschaft wieder ia die

berüchtigten Zelten de « Stunup - BUger - Sy -

stema zurückwerfen soll . Und wer von den

Alten erinnert rieb nicht noch der Blütezeit

der gelben Oesverksohaftea mit ihrer wirt¬

schaftlichen Entrechtung . und politischen

Knechtung der Arbeiterschaft , mit der per¬
sönlichen Unfreiheit und Hörigkeit des Ar¬

beiters samt seiner Familie ? "

Wie geengt , ein katholisches , ein

bürgerliches Blatt stellt dies « sozialen

Ausaich tan an der gleichzuschaltenden Saar

fest . Und das — das hat mit seinem fhngsn
der Adolf Hitler getan !

viel zu kluge und realistische Rechner sind ,
als das sie Uber der neuen Freundschaft
mit Frankreich da « alte Verhältnis zu
Deutschland vergessen wollten . "

Mit Genugtuung wird ferner mitgeteilt ,
daß im Politbüro Opposition „ gegen eine all¬

zu einseitige Bindung des Sowjetstaate « an
die imperialistischen Mächte des Westens

lautgeworden Ist " .
Es rind also hüben und drüben Tendenzen

zur Erneuerung der deutsch - russischen

Freundschaft wirksam . Ob rie rieh durch¬
setzen werden , Ist freilich noch nicht abzu¬
sehen .

Freiheit In

Deutschland
Vernichtende Feststellungen der » Times « .

Die » Time « « , da « große konservative Blatt

England « , dessen Journal istieche Tradition

größte Zurückhaltung im Urteil und höchste

Vornehmheit der Form ist , wurde in den

letzten Tagen in Deutschland beinahe täg¬

lich beschlagnahmt Das Volk soll nicht er¬

fahren , wie das konservative England über

das Dritte Reich denkt Dl « derzeitigen

Machthaber Deutschlands haben wahrhaftig

auch allen Grund , ihren Untertanen die

Wahrhelten vorzuenthalten , die in der »Ti¬

mes « Jetzt zu finden rind . So las man dort

am 12. Oktober einen Aufsatz , der sich mit

den kirchlichen Kämpfen in Deutschland be¬

schäftigte und die bange Frage erhob , ob

nun auch die Prediger der christlichen Liebe

derselben brutalen Behandlung unterzogen

werden sollen wie die politischen Führer , de¬

ren Ansichten dem Nazi - Regime unbequem

rind . Dann hieß ea wörtlich welter :

„ Die Nachrichten , die uns erreichen
Uber da « Schicksal einiger gefangen gehal¬
tener Sozialisten und Kommunisten , müs¬

sen ernste Zweifel hervorrufen , o b

Deutschland noch zu den Län¬

dern gerechnet werden kann ,
deren Methoden al « zivilisiert

zu bezeichnen sind . Was Ist der

gegenwärtige Zustand von Hellmann ?
Was ist mit Carl von Ossletzky ge¬
schehen ? Warum ist das Versprechen , Dr .

Neubauer freizulassen , nicht gehalten
worden ? Keine Anklage ist erhoben wor¬

den gegen T h ä 1 m a n n, dem Kommuni¬
stenführer , und sein Kollege T o r g 1 e r

wurde schon vor langer Zeit von der er¬

dichteten Beschuldigung , den Reichstag In
Brand gesetzt zu haben , freigesprochen .
Furchtbar « Gerüchte erreichen
L o n d o p, für deren Wahrheit aüe Umstände

sprechen , daß man politische Gegner nicht
freiläßt , es sei denn In einem Zustand , der
Gewähr dafür bietet , daß sie dem Nazi -

Regiment nicht mehr gefährlich werden
können . Das einzig wirksame Mittel zur

Widerlegung solcher Anklagen wäre e«,
wenn man «He Gefangenen vor Gericht

bringen oder aber freilassen würde . Hitler
hat als seine Absicht verkündet , die Moral
des deutschen Volkes zu heben , und dieses
Ziel muß allgemeine Anerkennung finden .
Aber keine Nation kann erho¬

ben werden durch Methoden , die
für die Menschheit eine Ernie¬
drigung rind . "

Ehrenzeichen am roten Band « ver¬

lieben . Wir wissen nicht , ob dieser Motz

ebenfalls vor der Feldherrenhalle auf dem

Bauche gelegen hat , oder worin seine Helden¬

taten beim Hitler - oder Faschingsputsch be¬

standen haben . Wir haben bisher auch nicht

beachtet , daß Hitler wieder Orden an bunten

Bändern eingeführt hat — vielleicht haben

wir em im Glänze der Sterne ven Lametta -

Hermann « Brust übersehen . Bs war aber

gewiß notwendig ! So viel « rind seit Hitlers

Machtantritt mit dem Band des B. K. n her¬

umgelaufen , daß « e Zelt wurde , daß die wirk¬

liehen Helden vom November 1B23 von den

ganz gewöhnlichen Frontaohwelnen de «

Dl « deutschen Machthaber rind dem Rat
!

w,
der » Time « « nicht gefolgt , sondern rie haben ! Gekämpft hat übrigens b - m Fsschlngs -

die » Times « konfisziert . Diese Beschlag¬
nahme ist

sens .

eine Tat de « seblechten Gewls -

Milifarismus mit Terror

In Nürnberg hatte rieh der Mitinhaber

einer Firma geweigert , «ein Haus für eine

Luftßchutzübung zur Verfügung zu stellen ,
wobei er gleichzeitig abfällige Aeußerungen
Uber den Luftschutz getan hatte . Der Fir¬

meninhaber war deswegen in der „ Fränki¬
schen Tageszeitung " angeprangert worden .

Nunmehr gibt er in der „ Fränkischen Tagee -

zeitung " eine öffentliche Erklärung ab , in

der er sagt , er habe in einer ihm beute völlig

unerklärlichen Verkennung der Dinge gehan¬

delt , er sehe ein , daß er rieh In schwerer

Welse gegen die Volksgemeinschaft vergan¬

gen habe , er bedauere sein Verhalten und

bitte um Entschuldigung .
Dl « „ Fränkische Tageszeitung " erklärt

dazu , es sei deutsch , In einem solchen

Falle nicht nachzutragen , und sie erwarte

daher , daß die Meldung der Verkaufsstellen

der betreffenden Firma nicht weiter anhalten

werde .

„ Deutsch " ist es also auch , vor dem Ter¬

ror auf dem Bauche zu rutschen .

Helden - Ehriuif ;
Hitler bat dem Obersturmführer Emil

Motz für seine Teilnahme am Marsch zur

Feldbermhalle am 9. November 1923 das

putsch 1983 nur einer der braunen Oberboa -

zen . Den hat Hitler gans besonders belohnt .

Er hat ihn erschießen 1essen . Es war — 1

Böhm !

Kein Gewissenszwang
Artur Dlnter , der immer noch lebt , er¬

teilt In seiner Zeitschrift » Die Deutsch «

Volkskirche " einem Frager folgende Antwort ;

Freiwilliger Arbeitsdienst
in K. : Wenn Sie in Ihrem Lager darauf
verpflichtet werden eollen , rieh zur
„ Deutschen Glaubensbewegung " oder einer
andern antlcbristUchen Richtung zu be¬
kennen , so entspricht das zwelfeUos nicht
dem Willen des Führers . . . Wir empfeh¬
len Ihnen , sich bei der zuständigen Stelle
Uber eine solche Gewissenavergew &ltigung
zu beschweren . "

Es Ist verständlich , daß Dr . Dlnter , der selbst

eine der unzähligen neudeutschen Sekten lei¬

tet , gegen die Konkurrenz zu Felde zieht .

Dem jungen Anfrager aber dürft « der Rat¬

schlag , falls er sich danach richtet , übel

bekommen . Das Lager wird ihm zur Hölle

werden . Immerbin erfährt man auf diesem

Briefkasten - Wege , was beim Arbeitsdienst so

vor rieb geht ; die Führer keilen ihre „ Ge¬

folgschaft " zwangsweise für alle möglichen

Vereine , Wotanssekten und Klubs , an denen

rie selbst Interesse haben . Der Führer „ will
das natürlich nicht " , der Führer will über¬

haupt keinen Gewissenszwang , der Führer er¬
laubt nur , daß alle Andersdenkenden gefol¬
tert , eingesperrt , gemordet oder hingerichtet
werden .



Konflikte mit aller Welt
Deutsdiland ohne Kredit — �aren nur gegen bar — Die diskriminierten US . 4

Kürzlich konnte man im Londoner Eine besondere Note erhält diese Tat
sache durch den Umstand ,„ Economist " folgende Schilderung lesen :

„ Schachts „ Neuer Plan " Ist keineswegs j Leidtragenden
am 24 . September , wie angekündigt , wirklich

in Kraft getreten . Mehrere Tage später hat¬

ten die Ueberwachungsstellen noch keine ge¬
nauen Anweisungen über ihre Kompetenzen
und konnten die Devisenzertifikate gar nicht

ausstellen . Trotz oder vielleicht gerade in¬

folge der täglichen , langatmigen , unklaren

daß zu den

die Fabrikanten und Exporteure des

Saargebiets

gehören , das ja mit Frankreich zu einer

Zollunion zusammengeschlossen ist . Das

Saargebiet hat für nach Deutschland ex¬

portierte Waren zirka 120 Mill . franz .
und schluderhaften Verordnungen blieben die Francs zu fordern . Das bedeutet , daß die

Importeure Uber viele wichtige Punkte im

Unklaren . Die Bürokratislerung des

neuen Systems ist bis zum Aeußer -

ohnehin nicht sehr kapitalstarke Industrie

des Saargebietes sich ihres Betriebskapi¬
tals beraubt sieht und nicht weiß , wie sie

s t e n getrieben . Eis erfordert , abgesehen ; die Lohnzahlungen und Transportkosten
von den Verwaltungsabgaben der Importeu - aufbringen soll . Unter Umständen drohen
rc und Fabrikanten , einen namhaften Auf - ausgedehnte Betriebseinstellungen . Infolge
wand von Zeit und Geld und verlangt . von dieser Situation stocken auch die Steuer -
il ' . nen unter Androhung von Gefängnisstra - einnahmen bei den Gemeinden und die
» >n die Lösung von Problemen , die eher ; Auszahlungen der öffentlichen Kassen
der Metaphysik als dem Ge - ; können nur noch mit Mühe und Not ge -
schäftsleben angehören , z. B. des leitet werden . Die Gleichgeschalteten an
Problems der kontinuierlichen Identität einer Jer Saar suchen zwar die Verantwortung
Substanz , z. B. eines Metalls , das durch die für diese Bedrängnis auf die französische i worden waren , die anderen 50 Prozent in

daß auch die handelsübliche Kreditgewäh¬

rung aufhört und

Waren nach Deutschland nur gegen

bar ,
d. h. gegen vorgängige Devisenzahlung i

werden geliefert werden . Schacht ist die

Erpressung langfristiger Kreditgewährung

mißlungen , und die deutschen Rohstoff¬

importe werden eine weitere Erschwerung
erfahren .

haupteten „ günstigen MVtschaftsgestaltung *
nicht uberein , weshalb in dem Artikel de «

noch ein Kommentar gegeben wird ;

„ Sodann braucht auch das Einkommen
der Arbeiter und Angestellten , das ohne
solchen zeitlichen Zwischenraum , gewisser¬
maßen Zug um Zug gegen die dargebrachte
Leistung bezogen wird , nicht parallel mit
der Produktionsausdehnung zu steigen .
Demi der weltgehend mechanisierte und In¬
der Krisenzelt nur zu einem Teil auage¬
nutzte Produktionsapparat bedarf zu einer
bestimmten Leistungssteigerung nicht eine

Vermehrung der Arbeitskräfte in gleichem ,
sondern nur in verhältnismäßig geringerem
Grade . "

Das ist wohl richtig , aber diese Sätze , die die

in Wirklichkeit nicht vorhandene geringe Stci -

Unterdessen ist am 15 . Oktober die ; ? erun5 des Einkommens aus Lohn und Gehalt

Zahlung der

Zinsen für die Dan es - Anleihe fällig

geworden . Die Angehörigen der meisten

europäischen Staaten , mit denen besondere

Abkommen abgeschlossen wurden , werden

die Zinsen diesmal voll ausgezahlt erhal¬

ten , nicht aber die Angehörigen der Ver¬

Staaten . Diese erhallten | 8 u n ? des Einkommens aus Pen¬

aufklären sollen , richten sich gegen die

Fälschung der A rb el t s 1 os e n s t a -

, t i s 1 1 k, durch die ein Sinken der Arbeits¬

losenziffern ausgewiesen wird , das mit der

Produktionsentwicklung nicht im Einklang

steht .

Bemerkenswert ist außerdem die B e w e -

einigten
nur die 50 Prozent , die in den Monaten isionen und Renten . Eis fallen darunter "

April bis Juni vor Verkündung des Trans - die Beamtenpensionen , Altenteilbezüge , Ben -

fermoratoriums durch die Reichsbank bei i ten und sonstl &e Barleistungen der Sozial - ,

den Treuhändern zur Verfügung gestellt | Versicherung , Kriegsrenten . Arbeitslosen - und

Hände verschiedener von einander unabhän - Regierung abzuwälzen , aber die Tatsachen

gigen Konzerne geht und verschiedenen indu - sprechen doch zu deutlich , als daß nicht
striellen Verarbeitungsprozessen unterworfen !

jeder wüßte , daß nur der betrügerische
wird . Während der ersten Tage blieben die

| Bankrott Schachts , daß nur die leichtfer -

Ueberwachungsstellen ohne Organisation und : fige Katastrophenpolitik der nationalsozia -

Weisung und mußten die Gesuchsteiler ab - listischen Diktatur jetzt die Saar mit Ar -
weisen . Aufschub und Desorganisation waren beitslosigkeit bedroht .
die Folge . ' Aber auch gegenüber Holland und

Die Desorganisation liegt aber nicht namentlich der Schweiz hat sich der deut -
allein In dem Versagen des bürokratischen sehe Ausfuhrüberschuß so starir verrin -

Apparats , sondern im Wesen des Systems gert , daß in diesen Ländern ernste Beden -
selbsf , das zu einer Desorganisation aller ken auftauchen , ob die Ueberschüsse aus¬

Außenhandelsbeziehungen geführt hat . reichen werden , um die durch die Verträge
Seitdem es diesen „ Neuen Plan " gibt , der garantierten Zinszahlungen an die Gläubi -
den Import einer Ware nur gestattet , wenn ggr leisten zu können . Vorläufig habdn

für ihn eine spezielle Einfuhrerlaubnis ■sich die Regierungen vorerst damit be¬

ausgestellt und sogleich die notwendige gnügt . ihre Exporteure aufzufordern , die
Devisensumme zugeteilt wird , haben die Ausfuhr nach Deutschland einzuschrän -
deutschen Importeure zunächst die Ein - 1 ken , nur die Schweiz ist zu einer direkten
fuhr von Rohstoffen , aber auch von Halb - Ausfuhrkontrolle übergegangen . Jedenfalls
und Fertigfabrikaten , insbesondere der führen diese Vorgänge immer mehr dazu, ]
Textil - und Metallindustrie , mit aller j _

Sperrmark . Da sie diese nur mit erheb¬

lichen Disagio verwerten können , erhalten

Wohlfahrtsunterstützungen .

Dieaes Einkommen hat sich gegenüber
1932 um 800 Millionen BM . vermindert .

sie statt 100 Prozent ( und dazu in entwer - 1 In dem Artikel in „ Wirtschaft und Statistik "

teten Dollars ) nur etwa 75 Prozent . Das [ wird nun zugegeben , daß das Ehnkommen auf

ist eine offene Diskrimminierung der ame¬

rikanischen Gläubiger . Dazu kommt , daß

auch über die sonstigen privaten Forde¬

rungen mit den Vereinigten Staaten bisher

kein Abkommen getroffen worden ist Die

amerikanische Regierung hat gegen diese

Schlechterstellung bereits protestiert und

so kündigt sich ein

neuer Konflikt mit der größten Wirt -

schaftsmacht

an , dessen Folgen weiftragend sein kön¬

nen . Die Herauslösung Deutschlands aus

der Weltwirtschaft scheint doch kein so

einfaches Problem zu sein , wie es sich die

nationalsozialistischen Dilettanten vorge¬
stellt haben .

Dr . Richard Kern .

Macht gesteigert . Sie konnten das , indem

sie die Zahlungen auf das Verrechnungs - 1
konto leisteten , das die meisten ausländi - [
sehen Notenbanken bei der Reichsbank

eingerichtet hatten . Als es zur effektiven

Das Volkseinkommen sinkt !
Seit Monaten haben die Agenten des Drit -

Devisenzahlung kommen sollte , erklärte i ten Reiches in die Welt hinausposaunt , die

Schacht , keine Devisen zur Verfügung zu ; Besserung der gesamten wirtschaftlichen La -
haben . Die Waren blieben

so entstand

eine neue Wareuschuld ,

mit 500 Millionen Mark

wird , in Wirklichkeit

höher ist .

unbezahlt und ge in Deutschland werde durch die Höhe des
1 Volkseinkommens im Jahre 1933 bewiesen
! werden . Sie wußten schon im voraus , daß es

I seit Jahren zum eisten Male wieder gestie -

| gen sei . In den Krisenjahren war das Voiks -

die offiziös

/ugestanden
aber noch

einkommen andauernd gesunken . Eis betrug

Im Ausland entstand wilde Empörung über 111 Milliarden Reichsmark : 1929 76 . 1; 1930

die den Fabrikanten und Exporteuren auf¬

erlegte Zwangsanleihe . die englischen
Garn - und Wollfabrikanten , die französi¬

schen Lieferanten von Kammzug stellten

die Lieferungen ein und die Regierungen

von England , Holland und der Schweiz

schickten ihre Unterhändler , die die Wie¬

dergutmachung des von der Auslands¬

presse einmütig als betrügerischer Ban¬

krott bezeichneten Vorgehens forderten ,

ohne allerdings bisher schon definitive Re¬

sultate erzielt zu haben .

Aber das stürmische Vorgehen der deut¬

schen Importeure hate noch eine andere

Folge . Man weiß , daß die Verrechnungs -

abkommen auf der Tatsache beruhen , daß

Deutschland mit den Ländern , die diese

70 . 2; 1931 57 . 1; 1932 46. 5.

Es war demnach von seinem höchsten

Stand im besten Konjunkturjahre 1929 um

beinahe 30 Milliarden RM . gefallen . Im neue¬

sten Heft für „ Wirtschaft und Statistik "

( Nr . 18 ) sind die Angaben über das Volks¬

einkommen für das Jahr 1933 enthalten . Das

Volkseinkommen ist vom Statistischen Reichs¬

amt mit

46 . 4 Milliarden RM .

ermittelt worden . Diese Höhe des Volksein¬

kommens wird als „ leichte Besserung " be¬

zeichnet . Sic bringe eine Zunahme des

Volkseinkommens um 1. 1 Milliarden RM . oder

um 2. 4 Prozent zum Ausdruck .

Nach dem großen Lärm , den die National¬

sozialisten mit dem angeblichen Wirtschaft -
Abkommen abgeschlossen haben , emei . . . . . , . . . . . .

, i . , , , ., . . _ _ i ui _ j ; liehen Aufschwung , der nach der Machtüber¬
aktive Handelsbilanz hat . Da Deutschland ; _ _ _ _ _ _ _ _ _, _ _ _„ „ ~ 7 _ _ _ _ _. l __1 _ _ _ _.

_ _ _ _ _

an diese Länder mehr Waren verkauft als

es in sie einführt , entsteht ein Devisen¬

überschuß für Deutschland , der zur Be¬

friedigung der ausländischen Warenliefe¬

ranten und darüber hinaus der ausländi¬

schen Gläubiger dienen soll .

Der stark anschwellende deutsche Im¬

port hat aber nun diesen Ueberschuß ge¬

genüber einer Reihe von Ländern entwe¬

der ganz beseitigt oder stark vermindert .

So

weis ! die deutsch - französische Ifan -

delsbilanz zum erstenmal seit Jahren

einen Aktivsaldo zugunsten Frank¬

reichs auf ,

d. h. also . Frankreich hat von Deutschland

mehr zu fordern als umgekehrt , der deut¬

sche Devisenüberschuß hat sich in ein Mi¬

nus verwandelt . Der deutsch - französische

Handel schloß nämlich im August mit

einem deutschen Einfuhrüberschuß von

17 . 5 Mill . franz . Francs ab , die Einfuhr

aus Deutschland ging in diesem Monat um

14 . 2 auf 150 . 8 Mill . zurück , während die

Ausfuhr nach Deutschland um 13 Mill .

auf 168 . 3 Mill . angewachsen ist .

nähme durch Hitler eingetreten sei , gemacht

haben , müßte diese geringe Steige¬

rung des Volkseinkommens als außer¬

ordentlich mäßig bezeichnet werden —

wenn sie nur überhaupt vorhanden

wäre .

Da aber nach allen bisherigen amtlichen

Mitteilungen da » Volkseinkommen für 1932 ,

so wie oben angegeben , 46 . 5 Milliarden K. M.

betragen hat , und sieh 1933 auf 46 . 4 Mil¬

liarden BM . beläuft , so Ist keine Stelge¬

rung , sondern eine Vermindernng des

Volkseinkommens um rund 100 Millionen

BM . eingetreten .

Weil diese tatsächliche Bewegimg des

Volkseinkommens die offiziellen Lügen über

den wirtschaftlichen Aufstieg und die Bes¬

serung der sozialen Lage enthüllt , muß sie

gefälscht weiden .

Wie machen es die Herren über Leben

und Statistik , um die neuerliche Senkung des

Volkseinkommens in eine Zunahme umzu -

lügen ? Sie sind nicht verlegen . Sie setzen

einfach das Volkseinkommen für 1932 nach -

fräglich von 46 - 5 auf 43- 3 Milliarden RM .

herab . Dann wird aus der Verminderung um

100 Millionen RM . eine Zunahme von 1. 1

Milliarde . "

FMrwahr , ein einfaches Rezept , das nur zu

dem Zweck in Anwendung gebracht wurde ,

um eine günstige Entwicklung des deutschen

Volkseinkommens vorführen zu können .

Zu diesem neuen Schwindel mußten die

statistischen Knechte des Monopolkapitalis¬

mus um so mehr Zuflucht nehmen , als eine

Aufspaltung des Volkseinkom¬

mens für 1933 die Verschlechterung der La¬

ge der vielen Millionen Arbeiter , Angestell¬
ten und ' Arbeitslosen erkennen läßt . Eis be¬

trug das Volkseinkommen aus :

Lohn u. Gehalt Pensionen u. Renten

1929 . . . 43 . 0 9. 2

1930 . . . 39 . 6 10 . 0

1931 . . . 33 . 1 10 . 0

1932 . . . 26 . 2 9. 2

1933 . . . 26 . 0 8. 4

Daraus geht einwandfrei hervor , daß im dem Einkommen
Jahre 1033 das Volkseinkommen aus Lohn

und Gehalt noch um 200 Millionen RM . ge - willigen

ringer ist , als 1932 — obwohl die Arbeits - schröpft worden ist , da außerdem auch
losenziffer im Jahresdurchschnitt um etwa

800 . 000 niedriger sein soll und außerdem

die Löhne und Gehälter ihre alte Höhe be¬

halten haben sollen .

Aber natürlich beginnt auch wdeder die

nationalsoziallsUsche Hexerei , die aus einem

Rückgang eine Vennehrung zu raachen ver¬

steht . Da der Betrag für 1933 nicht einfach

willkürlich erhöht werden kann , so wdrd

das Volkseinkommen aus Lohn und Gehalt

für 1982 eben nachträglich „ berichtigt " ,
und zwar so , daß es um 500 MJlionen RM.

herabgesetzt wirdl Nach dieser Korrektur

beträgt es für 1932 nicht mehr 26 . 3, son¬

dern nur noch 35,7 Milliarden BM . und .

nun ergibt sich auch für 1933 eine Ver -

mehruug um rund 300 Millionen RM. !

In „ Wirtschaft und Statistik " wdrd diese

„ Berichtigung " so aufgeklärt :

„Eis wurde die Berechnung des Einkom¬
mens aus Lohn und Gehalt für die letzten
Jahre mit Hilfe der Statistik der Beitrags -
leistungen zur Sozialversicherung neu vor¬
genommen und für das Jahr 1932 zugleich
an der Statistik des Steuerabzuges vom
Arbeitslohn überprüft . Die frühere Schät¬

zung für 1932 , die sich In der Hauptsache

den Beamten pensiooen gestiegen ist , und der

Rückgang nur bei den Einkommen aus deü

anderen Bezügen stattgefunden hat . Es er¬

gibt sich sonach , daß

im Jahre . 1933 die Barleistungen der Sozial¬

versicherung , die Kriegsrenten , die Ar¬

beitslosen - und Wohlfahrtsunterstützungen

um annähernd I Milliarde KM. gesunken
sind .

Mit dem Rückgang von 200 Millionen

RM . bei dem Einkommen aus Lohn und

Gehalt ist also für das Jahr 1933 ein Rück¬

gang des gesamten Volkseinkommens ans

unselbständiger Arbeit um mnd 1. 3 Mil¬

liarden RM . festzustellen .

Anders ist die Entwdcklung der übrigen

Teile dea Volkseinkommens . Es betrug aus

Unternehmertätigkeit : 1929 18. 4,

1930 15. 5, 1931 11. 2, 1932 9. 6, 1933 10. 5. Hier

ist also tatsächlich eine Steigerung um

rund 900 Millionen RM . eingetreten .
Interessant ist weiter , daß auch das E i n-

k omm e n a u s K api t al - und Gründ¬

vermögen mit 2. 3 Milliarden RM. - di ®

gleiche Höhe erreicht hat . wie 1932 . Die

„ Brechung der Zinsknechtschaft " , die die Na¬

tionalsozialisten vor der Machtergreifung
dem deutschen Volke als heiligste Tat ver¬

sprochen haben , ist demnach den ECapital -
beaitzern nicht schlecht bekommen .

Schließlich rechnet die naüonalsonalis ti¬

sche Statistik noch vor , daß die Zunahmp des

realen Volkseinkommens gar 4. 6 Prozent

gegenüber 1932 betrage . Bleiben wir aber

bei den nicht nachträglich „ berichtigten " —*

| lies : gefälschten — Zahlen des Volkseinkom¬

mens aus Lohn , Gehalt , Pensionen und Reo *

ten , also aus unselbständiger Arbeit , so

stellen wir

für 1933 eine Senkung des nominalen E' 11"

Wommens um etwa 3. 5 Prozent fest .

Da aber gerade der Teil des Volkes , der voB

aus „ unselbständiger Ar¬

belt " lebt , im Jahre 1933 mit Spenden , „frei -

Abgaben und Hilfen mächtig g®'
die

Preise für die unentbehrlichsten Lebens¬

mittel und Bedarfsartikel stark angezogcü
haben , ist zwar nicht die Erhöhung , wohl

aber

der Rückgang dieses Teiles dea Volksein¬

kommens , der auf die breiten Schichten de «

arbeitenden Volkes entfällt , mit mindestens

4. 6 Prozent einzusetzen .

Diese Wahrheit Uber das Volkseinkommß1 '

stimmt überein mit allem , was In der jüng¬
sten Zelt entgegen der amtlichen Lüg « 0 '

Propaganda über die tatsächliche wirtschaft¬

liche Situation und über die soziale Lage der

Arbeiterklasse in Deutsehland bekannt ge¬

worden ist .

auf eine Umrechnung des tatsächlichen
Lohnsteueraufkommens gestützt hatte , er¬
wies sich dabei als zu hoch und wurde ent¬
sprechend berichtigt . "

Aber selbst die gefälschte Zunahme

stimmt , mit der in allen Führerreden be -

Noble

ReichstagKabgeordne�
Für die Winterhilfe hat die Fraktion d®1'

Nazis auf Veranlassung ihres Fraktionsf ®'

rers Dr . EVick den Betrag von 1 0. 0 0 0

Reichsmark gestiftet . Da die Frakti0 "

über 860 Mitglieder verfügt , die für 1®r

Nichtstun eine Jahresentschädigung von 720 ®

Reichsmark bekommen , so entfällt auf jede "
Mitglied für die Winterhilfe der fürstliche

Betrag von 15 Mark jährlich oder 1,25 Mar "
monatlich .

Da behaupte nun noch einmal jemand , �

Nazi - Abgeordneten täten nicht alles , um

wahre Volksgemeinschaft herzustellen !
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Mad ® dem Riesenstrelk in USA .
Wandlungen der amerikanlsdien Klassenkämpfe

A Regierung und

Gewerksdhatten
Seit dem Regierungsantritt Roosevelta

81Ed eineinhalb Jahre vergangen und während
• äieser Zeit sind die Staaten von den heftig -
" ten sozialen Auseinandersetzungen getroffen
forden . Wenn es ein unbestreitbares Ver -
" üenst gibt , das der Kurs des Präsidenten
ftir sieh In Anspruch nehmen kann , so ist es
C"P!<; er hat die Fronten der Wirtschaft aus
• hrer Starre erlöst . Er hat die unsichtbaren
kesseln , die den Wirtschaftskörper zusam -

oienpreßten , aufgelockert . - Er hat eine Krisen -
Initiative ergriffen , die in geradezu lehrhafter
�Veise Möglichkeiten und Grenzen jeder kapi -
teiistischen Krisenpolitik aufzeigte . Er war

gezwungen , hinter dem abstrakten Begriff der
. . Wirtschaft " , wie ihn der Kapitalismus zur

Verschleierung seiner Profitgesetzlichkeit
ausbildet , die lebendigen Interessenzusammen -
haoge der Klassen sichtbar werden zu lassen .

Am 16. Juni 1933 wurde die „ National
Recovery Administration " NRA konstituiert :

dieser Gründimg sollte eine neue Aera
t ' er amerikanischen Wirtschaft eingeleitet
Verden . Roosevelt und sein Kreis hofften ,
( l ' irch ein dichtes Netz von Industrieverträgen
' Codes ) regulierend in den Wirtschaftsprozeß
e' n greifen und ihn dirigieren zu können . Ur -

' Priinglich stützte sich Roosevelt dabei auf
' ten sogenannten „ Trust der Gehirne " , der ein
toteliektuelles System für die Lenkung der
�' »Ätwirtschaft ausgeklügelt hatte . Es
Jeigte sich aber sehr bald , daß der Kapita . -
" smus den Vorschriften und Gesetzen des im
' üftleeren Raum der Wirtschaftsphilosopbie
*ich bewegenden Denkens nicht gehorcht ,
�" �ßvelt mußte deshalb nach anderen sozia -

Gruppierungen Ausschau halten , deren
R�eressen und Zielsetzungen mit seinen Vor -

�Uungen von der Wirtschaft in Einklang
atanden ,

Unter den Faktoren , die mit an erster
lelle in der Kalkulation der neuen Männer

� Durchsetzung ihrer planwirtschaftlichen
0Jekte rangierten , befanden sich die indu¬

striellen Arbeiter . Roosevelt versprach ihnen
6

Brechung der Industriefeudalistischen
*rrachaft . Mit durchschlagendem Erfolg
tte sich die Großindustrie bisher gegen die

. gewerkschaftliche Organisierung ihrer
�' ter zur Wehr gesetzt . Gelb « Betriebs -

�werkschaften ohne jede sozialpolitische

r�oetändlgkeit, mit durchweg von den

�ternehmern bestochenen Funktionären be - 1

�ßen das Monopol auf die Organisierung der
' ' beiter . sie erschöpften ihre Tätigkeit In

Bespitzelung der Belegschaften , in der

�
0rall sehen Sabotage Jedes Widerstandes

. in der Einrichtung von allerhand Ver -

�nl' gUngen für die Arbeiter ; denn die Unter -
�hßier ließen sich die Aufrechterhaltung j

Wlllkürregimentes im Betrieb etwas

�
Roosevelt hoffte , durch staatliche Aner -

�Pfung die Gewerkschaften an sich zu fes -
n- Es wurde Artikel 7 a des Recovery -

�«tzes geschaffen , in dem
en Arbeitern freigewählte Kollektivrer -

„ tretungen zugesichert

�Wen. Aber die staatliche Sanktion der

�"-Werkschaft hatte noch keineswegs ihre j
P- rkennung durch die Kapitalisten zur

Si er8te Streikwelle kam . Alle

stat' �8' C�e im Rahmen der ersten Welle

r ] �
�anden , kreisten um die Durchsetzung

41
NRA- statuts . Mit unerhörtem Heroismus

so daß USA immer noch über 10 Millionen

Erwerbslose — nach vorsichtigen Schätzun¬

gen — zählt . Die Löhne wurden nominell er¬

höht , aber diese Erhöhungen hielten bei

weitem nicht Schritt mit der Erhöhung der

Lebenshaltungskosten .
So kam es , daß der Kampf um die Koali¬

tionsfreiheit sich sozialpolitisch außerordent¬
lich zuspitzte . Die amtliche Streikstatistik ist

schon deshalb sehr mangelhaft , well sie eine

große Anzahl von Teilkämpfen überhaupt

Die amerikanischen Streiks haben durch

die extrem gelagerten Klassenverhältnisse

immfer einen besonderen Charakter getragen .
Besonders an der Westküste und in den Süd¬

staaten haben die Unternehmer von jeher

versucht , durch

zwangsweise Anwerbung von

Streikbrecher garden

gewaltsame Provokationen herbeizuführen .

Die Söldner der Unternehmer bewaffneten

sich , drangen in die Streiklokale ein , lynch -

Trauer in Berlin

Organisation zusammengeschlossen sind , noch

keineswegs die Konkurrenz der Arbeiter

untereinander aufheben oder eine wirkliche

Einheitlichkeit der Aktionslcraft zustande

bringen . Hinzu kommt der sehr scharfe

Gegensatz , der zur politischen Partei , der

Sozialistischen Partei Amerikas , besteht . Die

! Gewerkschaften haben ein sehr klares und

begrenztes Ziel vor Augen ; sie wollen den

Staat zwingen , eindeutig für die legale Exi¬

stenz der freien Organisationen Farbe zu be¬

kennen und seine Autorität auch dem mäch¬

tigsten Unternehmer gegenüber zur Geltung

zu bringen . Darüber hinaus sind sie bereit ,

die staatliche Schlichtung bedingungslos an¬

zuerkennen und sie tun dies auch in den

Fällen , In denen die SchUchtungsinstanz letz¬

ten Endes gegen die Arbeiter entscheidet . Die

Geschichte des Kapitalismus beweist , daß an

einer solchen Haltung der Gewerkschaften

nicht nur die Arbeiter Interessiert sind . Wenn

sich der gewerkschaftliche Anspruch in

USA bisher doch nicht durchgesetzt hat , so

liegt das an dem Feudalcharakter der kapita¬

listischen Mammutorganisationen , vor denen

Roosevelt und seine NRA bisher immer wie¬

der zurückgewichen sind .

2 . Die Wandlungen der l \ fRA

Die gewerkschaftlichen Kämpfe In USA

bewegen sich nicht mehr auf dem Niveau der

zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts , wo

das Proletariat ganz spontan die Betriebe

! stillegte , um die Brutalität des jungen , gren -

««. Herr , wir danken Dir . daß wir es diesmal nicht

gewesen sind "

kä

biiUPften c�e Arbeiter — zunächst nicht un -

�
lbar um i0hn - und sozialpolitische For -

8ondern um praktische Verwirk¬

te
81ne8 staatlich legalisierten Zieles :

Sc �Perkennung ihrer Gewerk -

br . ,a f 1 e n. Unterdes erfolgte die ünter -

pp ? der Roosevelt - Konjunktur . Die An -

flaii ,
" übg der Wirtschaft war nach dem Ab -

k' tehT � er8ten Begeisterung stecken ge -

Utid
" Vor 8116,111 " ,ch . <laQ 68 ganz i

nicht die Konsumenten und Arbeiter
' n • R® einen klaren Gewinn aus dem

fei,n Anstelgen der Produktlonszif -

�Ausholen konnten . Die entscheidenden

dürcJTle*Unerä' ruPPCE hatten die größtenteils
' taatliche Bemühungen herelngekom -

Aufträge dazu benutzt , den Arbelts -

"Acj® noch stärker zu Intensivleren - Tat -
� Wurden neue Arbeiter eingestellt ,
Ps8csamt kaum mehr als 3M Millionen ,

nicht erfaßt und andere sogenannte „ wilde "

Streiks mir einmalig beim Beginn registriert ,

während diese in Wirklichkeit Immer wieder

aufflackern und einmal mehr , einmal weniger

Arbeiter in ihren Bereich ziehen . Die fol¬

gende Ueberslcht gibt deshalb nur einen all¬

gemeinen Eindruck . Die großen Kämpfe des

Sommer » , der Generalstreik in San Franzisko

und der eben beendete Textilarbeltemtrelk

sind noch nicht einbegriffen :

Zahl der Verlorene Arbeits -

Streikenden tage

In Tausend in Tausend

1929 . . . 230 9. 975

1930 . . . 158 2. 730

1931 . . . 279 3. 386

1932 . . . 243 6. 468

1933 . . . 775 13 . 456

1934 1. Viertelj . 188 3 . 880

Die Tabelle beweist daß auch während der

Konjunktur die Streiks nicht abrissen . Erst

bei der Versteifung der Krise 1932 läßt die

Kampfkraft der Arbeiter nach , um dann

bei Beginn der Aera Roosevelt wieder mit

aller Stärke einzusetzen .

ten die Streikt Uhrer und bildeten auf diese
Weise ein kollektives Gangstertum aus , das
in seinen Methoden dem kriminellen In nichts

nachsteht . Für die Arbeiter bestand das

Problem Immer darin , auf der einen Seite

unbewaffnet zu bleiben , um den Regierungs -
t nippen keinen Anlaß zum Eingreifen zu

geben , auf der anderen Seite aber trotzdem

dem Untemehmerterror wirksam entgegenzu¬
treten . Das ideale Ziel war nicht immer zu

erreichen und besonders dort , wo die Ge¬

werkschaften zu großzügigen Solidaritäts¬

aktionen noch zu schwach waren , griffen
die Arbeiter zu dem elementaren Mittel der

bewaffneten Selbsthilfe .

Eis wäre ganz falsch , aus der Anzahl und

dem Umfang der Kämpfe auf eine allgemeine

Radikalisierung der Gewerkschaften zu

schließen . Die American Federation of

Labour sind schon rein organisatorisch ftir

revolutionäre Auseinandersetzungen nicht ge¬
rüstet . Eis gibt

eine Unzahl mit einander konkurrieren¬

der Gework schaf tsverbände ,

die dadurch , daß sie in einer großen Dach -

zenlos ausbeutungshungrigen Kapitalismus ab¬

zuwehren . Die Wandlung des „ freien " Kapi¬

talismus zum monopolistisch durchsetzten

Kapitalismus hat entscheidenden Einfluß auf

die proletarische Strategie . Wenn man die

modernen Kämpfe verstehen will , muß man

sie in eine möglichst genaue Beziehung setzen

zu den konjunkturellen Vorgängen In der

kapitalistischen Wirtschaft .

Als Im Jahre 1932 auf dem Höhepunkt

der Krise die Streiks merkbar nachließen , da

geschah dies nicht nur deshalb , weil die Ar¬

beiter durch die Krise entnervt worden

waren . Die zurückgehende Kampffähigkeit

des Proletariats war vielmehr der Ausdruck

einer

fast ausweglosen Lage des Kapitalismus ,

die durch die Monopole geschaffen worden

war . Die Kraft der Monopole war nicht nur

stärker als die Kraft der Arbeiter , sie war

auch stärker als der ganze Krisenmechanls -

raus , der durch die Monopole ins Stocken ge¬

kommen war . Die Monopole hielten die Preise

hoch , sie beherrschten die Banken , sie lähm¬

ten durch ihre Konkurrenzmanöver die Unter¬

nehmungslust , sie verhinderten die zur Ueber -

wlndung der Krise notwendige Vernichtung

des überschüssigen und emeueningsbedürf -

Ogen Kapitals .
Roosevelt war ejn Mann der Farmer . Aber

wenn er den Farmern helfen wollte , mußte er

den ins Stocken geratenen Krisenmechanis¬

mus wieder in Gang setzen , er mußte dem

Preissturz freien Lauf lassen , mußte im In¬

land und auf dem Weltmarkt neue Kaufkraft

für landwirtschaftliche und Industrielle Pro¬

dukte schaffen . Mit anderen Worten : er

mußte die Herrschaft der preisstützenden

und hochschutzzöllnerischen Monopole bre¬

chen . Das war es , was vielleicht unbewußt

aber desto dringlicher die Massen des Volkes

von ihm erwarteten ! Das war auch die Ur¬

sache seiner Anlehnung an die Gewerkschaf¬

ten , denn er hoffte , die Gewerkschaften wür¬

den in die monopolistischen Organisationen

Bresche schlagen helfen .

Diesem Zweck diente zunächst auch die

NRA . Johnson und seine Leute glaubten mit

militärischen Mitteln ihre Aufgabe in Angriff

nehmen zu können . Die NRA wurde militä¬

risch organisiert , aber ihre paplemen Kano¬

nenkugeln prallten an den Stahltüren der

Monopole wirkungslos ab . Erst seine Ohn¬

macht gegenüber den Monopolen brachte

Roosevelt dazu , jene abenteuerliche Wirt¬

schaftspolitik zu fördern , deren Anfang und

deren Ende

Inflation , Währungsmanipulation und

Subvention

sind . Wohl hat Roosevelt Immer wieder den

Versuch gemacht , durch organisatorische

und handelspolitische Maßnahmen die Mono¬

pole anzutippen . Aber das war eine Sysiphus -
arbeit Der große Schlag kam nicht und des -



halb können wir verfolgen , wie der Konjunk -
turverlauf sich nicht in Wellenbewegungen ,
sondern in Kurven vollzieht , die eine ausge¬
sprochene Tendenz nach unten aufweisen .

Diese Zickzackpolitik läßt sich besonders
deutlich an der Stellungnahme Roosevelts
und der NRA zu den großen Streik « lllustrie -

len . Während die Regierung am Beginn der

Kämpfe noch den Mut hat , sympathisierende

Erklärungen für die Streikenden abzugeben
oder sich sogar offen auf ihre Seite zu stellen ,
vollzieht sie regelmäßig eine Schwenkung zur

Untemehmerseite , sobald der politische Ge¬

fahrenpunkt der Kämpfe erreicht ist .

3 . Die Konslituierun�
der Arbeiter zur Klasse

Während der ersten Etappe der NRA -

Gesetzgebung waren " die kämpfenden Arbeiter

tatsächlich Werkzeuge der Regierungspolitik .

Sie erhofften — zweifellos mit Recht — von

der Entmachtung der Monopole günstigere

Voraussetzungen für ihre materiellen Ziele .

In dem Augenblick aber , in dem die NRA

und Roosevelt selbst eine schwankende Posi¬

tion bezogen , wurde der Kampf um die

Koalitionsfreiheit zu einer entscheidenden

Etappe in dem Kampf um die

Herausbildung eines proletarischen Klas¬

senbewußtseins in USA .

Als wichtigstes Datum für die reaktionäre

Umwandlung der NRA kann der Mai 1934

gelten . Da lag der Bericht eines von Roose¬

velt eingesetzten Ausschusses zur Prüfung

der NRA vor , in dem mit aller DeutUchkeit

festgestellt wurde , daß die Praxis der von der

NRA geschaffenen Codes darauf hinaus laufe ,

daß die Monopole sich dieser Codes bemäch¬

tigten und ihre Hen - schaft Uber sie dazu be¬

nutzten , um die kleineren Unternehmer aus¬

zuschalten . Der Bericht empfahl die Rück¬

kehr zu den Antitrust - Gesetzen , die zwar

unter Hoover nur eine Scheinexistenz geführt

hatten , nun aber offensiv ausgestaltet werden

sollten . Die Berichterstatter glaubten wohl

selbst nicht recht an die Wirksamkeit des von

ihnen empfohlenen Mittels und sprechen in

einem Nachtrag deutlich aus , daß die Alter¬

native bestände zwischen Monopolen , die von

der Regierung unterstützt würden , und einer

Planwirtschaft , die die 8 o z i a 1 i s i e r u ng

der Betriebe zur Voraussetzung habe .

Dieser Bericht führte zur Scheidung der

Geister . Der Vorsitzende Rechtsanwalt D a r -

r o w wurde seines Amtes enthoben , die Kom¬

mission wurde aufgelöst und Roosevelt stellte

sich offen an die Seite von Johnson , der für

die reaktionäre Entwicklung der NRA ver¬

antwortlich war . ( Uebrlgens bedeutet die jetzt

erfolgte Abberufung von Johnson keine radi¬

kale Kursänderung der NRA , sondern vor¬

läufig nur eine kompromißlerische Maßnahme ,

da Johnson sich zu stark für die Interessen

des Großkapitals exponiert hat . )

Mit der Verdeutlichung der Rolle , die die

NRA im Wirtschaftsprozeß spielte , verwan¬

delte sich auch die Rolle der Arbeiterklasse

innerhalb dieses Prozesses : sie wurde aus

einem Objekt der NRA - Polltlk zu einem selb¬

ständig handelnden Faktor . Selbst die bewußt
�

Gobbels imitierte » Palme «
Ein Leser schreibt uns zu unserer Notiz

„ Göbbels , der Leutselige " : Wie alles beiden

Nazi , so ist auch Göbbels ' Besuch in der „ Pal¬
me " , dem Berliner Obdachlosenasyl , Imita¬

tion gewesen , minderwertige selbstverständ¬

lich . Göbbels würde nicht schlecht auf den

Rücken fallen , wenn er « einen Vorgänger er¬

führe , den Minister , dem tatsächlich das Ver¬

dienst gebührt , als erster die Palme besucht

zu haben . Es war dies nämlich der preußi¬
sche Kultusminister der Revolution , der ver¬

storbene Genosse Adolf Hoffmann , als

der „ Zehn - Gebote - Hoffmann " der Reaktion

verhaßt .

Allerdings , zwischen Göbbels und Hoff¬

manns Besuch besteht ein Unterschied wie

zwischen Nacht und Tag , oder , richtiger ge¬

sagt , wie zwischen Nationalsozialismus und

Sozialdemokratie . Göbbels hat das Asyl be¬

sucht , um für sich Reklame zu machen , Adolf

Hoffmann , um auf diese Manier schrei¬

ende Mißstände zu beseitigen .
Gerade weil in dieser Verschiedenheit des

Zweckes wie des Auftretens eine Welt liegt ,
sei die Geschichte von Hoffmanns Besuch

hier kurz erzählt :

Hoffmann war damals freilich noch nicht

Minister , sondern erst Berliner Stadtverord¬

neter . Die Geschichte spielt nämlich noch in

der wilhelminischen Zeit . Das damals

unter der Verwaltung des berüchtigten Korn - '

munal - Prelslnns stehende Asyl war eine Brut¬

stätte für alle möglichen Mißstände . Das

j fürchterllichate war die ewige Prügelei , j
' die von den Aufsehern , meist ehemaligen

Schutzleuten und Unteroffizieren , nach heu -

j tlgen SA - Methoden gegen die recht - und

| wehrlosen Asyllsten getrieben wurde . Be¬

schwerden blieben fruchtlos , auch wenn sie

durch die sozialdemokratischen Stadtverord -
'

neten vorgebracht wurden . Schon damals gab

es dagegen das eherne „ Es ist nicht

wahr " , in dem ja Göbbels ganz besondere

Uebung besitzt .

Adolf Hoffmann gebührt das Verdienst ,

durch seinen Asylbesuch dieses „ es ist nicht

wahr " zerstört zu haben . Er kam aller¬

dings nicht wie Göbbels mit tatü - tata vorge¬

fahren , sondern mischte sich abends unauf¬

fällig in schäbigster Kluft unter die einlaß¬

heischenden Asyllsten , von denen er sich nicht

wie Göbbels beweihräuchern ließ , sondern j
deren ganze Misere er mitmachte, !
um sie gründlich kennen zu lernen . Er |

lernte sie wirklich von Grund auf kennen ,

denn als er gegen die Eigenmächtigkeit eines

Aufsehers , der sich um das Reglement nicht

kümmerte , Verwahrung erhob , erhielt er von

mehreren derselben eine gesalzene Tracht

Prügel . Nun erst stellte er sich als der Städte

verordnete Hoffmann vor , ließ sich zum Di¬

rektor führen , dem er seine Erlebnisse vor¬

trug . Es gab einen Mordsspektakel , die Schul¬

digen wurden bestraft , und der heilsame

Schrecken war so groß , daß von Stund an

sich die Behandlung der Asyllsten erheb¬

lich besserte . Kein Aufseher wollte mehr

riskieren , am Ende ednen Stadtverordnete »

zu verprügeln !

So hat der Besuch Adolf Hoffmanns den

Asyllsten wirklich zum Segen gereicht ,

während es bei Göbbels bei einer leeren

Schaustellung geblieben ist Man hat hier

wirklich in der Nußschale den Unterschied

zwischen sozialdemokratischer Hilfsbereit¬

schaft und natlonalsozlallstlscber hohler Re¬

klame . Wenn es eine freie Meinung 1»

Deutschland gäbe , würde diese Erinnerung

genügen , den ganzen Reklameerfolg de « Göb¬

bels in Nichts aufzulösen . M.

enge Begrenzung der gewerkschaftlichen

Kampfziele hat es nicht verhindern können ,
daß sich wenigstens bis zu einem gewissen
Grade eine ideologische Umwälzung in der

Arbeiterschaft vollzog . Heute sind die Folgen
der eingehenden geschichtlichen Belehrung ,
die den amerikanischen Arbeitern zuteil ge¬
worden ist , noch nicht genau zu übersehen .

Aber ohne allen Zweifel sind sie sehr weit¬

gehend und für die Zukunft der amerikani¬

schen Arbeiterbewegung von größter Trag¬

weite . Die wichtigste Lehre ist offenbar die ,

daß

der rein gewerkschaftliche Kampf unmög¬

lich geworden

ist ; er findet einen automatischen Umschlag
in die Politik . Die Radikalisierung der Ar -

beitermassen war hier nicht die Folge einer

Propaganda , sie war nicht das Resultat von

Erziehungsmaßnahmen . Die Sozialistische Par¬

tei hat sich jahrelang bemüht , einen Zugang
zu dem eng - gewerkschaftlichen , optimisti¬
schen und opportunistischen Denken der Ar¬

beiter zu finden . Es ist ihr nicht gelungen
und konnte Ihr nicht gelingen , solange die

materiellen Voraussetzungen für eine soziali¬

stische Haltung der Arbeiter fehlten .

Jetzt , scheint es , hat die Sozialistische

Partei ihre Vereinsamung überwunden und

den Kontakt zu breiten Arbeiterschichten her¬

gestellt . Sie hat in den vergangenen Kämpfen

gemeinsam mit den Arbeitern gekämpft und

hat ihnen gezeigt , wie der enge gewerkschaft¬

liche Rahmen gesprengt wird und wie der

Kampf sich selbst in einen politischen ver¬

wandelt . Ottokar Puls . I

Dorfzuditwart

mit Erbfolge
Es wird in Deutschland offenbar noch viel

zu viel durcheinander geheiratet . Schließlich

genügt es nicht , daß „ am Walde die Hecken¬

rosen blühn " , daß ein „ Burschenherz voll

Liebeslust schlägt " , daß zwei junge Leute

„ am Holderbusch Hand in Hand saßen " —

es kommt vor allem auf die beiderseitigen

Großmütter , Stammbäume , Ahnenkarten und

Slppenbücher an . Im Hauptblatt des Reichs¬

nährstandes wurde soeben ein beachtlicher

Vorschlag gemacht , wie die Liebesromantik

auf dem Lande zugunsten der Aufzucht ab¬

zuschaffen sei . „ Der Dorfarz t " , so be¬

hauptet Darres Leibnährblatt , „ kann und

muß auch Zucbtwart sei n" .

Und auf diesen Zuchtwart werden große

Hoffnungen gesetzt . Er müsse , so heißt es

da , durch Beratung und Belehrung weitge¬
henden Einfluß auf die Ebewahl der länd¬

lichen Jugend gewinnen . Besonders wertvol¬

len Ehegatten werde er klarmachen , daß sie

verpflichtet sind , eine möglichst große Zahl

von Kindern zu haben . Ob der Dorfarzt die

möglichst große Zahl von Kindern dann auch

ernähren wird , steht zwar nicht dabei . Aber

die wertvollen Paare werden sich wohl den¬

noch drum reißen , ihrem lieben Doktor ge¬

fällig zu sein .

Aber auch der Zuchtwart selbst tut gut

daran , sich eifrig fortzupflanzen , denn die

Nährständler sind der Ansicht , daß der Dorfr

arzt hauptsächlich dann mit Erfolg Zucht¬

wart sein könne , „ wenn wir erst Dorfarztge -
scblechter haben , wenn also einer der Söhne

des Dorfarztes wieder im selben Dorfe Arzt

wird . " Dafür soll das Einkommen der medi¬

zinischen Dynastie durch „ Gewährung feeter

Bezüge für den Volkszucht - und Gesundheit » -

wart " ergänzt werden .

| Wir würden empfehlen , daß der Zucbt¬

wart , wenn er schon mal bei der Arbelt ist ,
: gleich die Kühe und ihre Bullen , die Ziege »

und Ihre Böcke mit betreut und belehrt . Da

es hier wie dort nur auf die Jungen ankommt ,

ist ja der Unterschied nicht so groß , und die

Menschenpärchen dürften sich bestimmt gv

ehrt fühlen , wenn sie mit dem Hausvieh un¬

ter einer Personalunion vereinigt würden .

MSIStärmusSk
„ Im oberschlesi sehen Industriegebiet er *

schien in den letzten Tagen ein Musik¬

korps des Infanterieregiments in Breslau

zu verschiedenen Zeiten auf den Gruben -

h ö f e n und in den Werken , um Freikon¬

zerte zum Besten zu geben . Von den B* *

triebsführungen wurden aus diesem Anlaß

Pausen eingelegt . " ( Reichsdeutsche Zeitung » *

meidung . )
Lobnabbau nach Noten !

Beleidlsuns
In der „ Deutschen Juristenzeitung " , Ok¬

tober 1934 , lesen wir :

Der Bauer verlangt mit Recht vom O« -

richt , daß er dort so reden darf wie
Hause : es Ist geradezu eine Beleidigung für

ihn , wenn er einem ortsfremden Referen¬
dar den Namen seines Dorfes vorbuchst » *
bieren muß .

Der Bauer würde diese Beleidigung mit

Fassung zu ertragen wissen , wenn Ihn da »

Dritte Reich dafür vom Erbhofgesetz befreit »"

Der deutsche Individualist

Herr Siebenkäs war Individualist

Und hatte die Flagge der Persönlichkeit ge¬
hißt

Ihn ) widerstrebte die Gleichmacherei ,

Nie trat der Sozialdemokratie er bei .

„ Wir Deutschen waren zu alten Zelten

Das Volk der geschlossenen Persönlichkeiten .

Jedem gibt sein „ das bin Ich " Gewicht .

Im Massenbrei aufzugehn , lieben wir nicht .

Jedem ward sein besonderes Gepräge ,

Geformt in der Eigenart starkem Gehege ,

Und dieser urdeutsebe Grundzug verwehrt ,

Daß Uber einen Kamm man uns schert . "

Da wurde das Reich von Hitler verwaltet .

Herr Siebenkäs hat sich gleichgeschaltet .

Seine Meinung war Ihm nicht fllrder von

Wert ,

Auf Kommando macht er „ rechtsum " und

„ kehrt " .

Den Einheitsfestauzug kreierte Ley ,
SiebenkiU war als erster dabei .

Göbbels befahl das Eintopfgericht .

Siebenkäs schluckte und muckte nicht .

Kichenkiis liebte Natur und Sonne ,

Die genoß er fortab nur In Marschkolonne .

Nach dreißig Kilometern zu Fuß

Bracht er vorschriftsmäßig den Hitlergruß ,

Und fragt Ihr mich ; „ Welches war die Macht ,

Die Siebenkäs zu dem allen gebracht ? "

Der Staat garantierte Siebenkäs

Für dies : Ungleichheit des Portemon¬

naies ? M u c k 1.

Vom lierolsdien

Leben
„ Und werde auf meinem Platze

furchtlos auaharren , solange Gott es
wül . . . "

( Aus Hitlers ungesammelten Reden . )
Jedes Staatssystem entwickelt eigene Ehr¬

auffassungen . Es gilt für den Staatsmann der

| Demokratie verächtlich , Attentate zu fürch¬

ten . Ein demokratischer Politiker , der sich

scheut , ohne besonderen Schutz in Massen¬

versammlungen zu gehen , erscheint minde¬

stens als komisch . Für diese politischen Ehr¬

auffassungen hat die deutsche Republik aller¬

band Opfer gebracht . B 1 s n e r wurde ge¬
meuchelt , Hugo H a a s e erschossen , E r z •

barg er und Rathenau wurden abgeknallt ,

Scbeldemann mit Blausäure attackiert .

Jeder erlebte die Ermordung seiner Vorgän¬

ger , keiner ließ sich deshalb durch eine

Gestapo von der Außenwelt abechließen . Als

Erzberger auf einem Spaziergange erschossen

worden war , fuhr Rathenau noch immer und

trotz aller hakenkreuzleri sehen Attentats¬

hetze mit seinem Auto unbewaffnet durch die

Berliner Straßen . Er ahnte den Tod und

sprach das Freunden gegenüber auch aus ,

aber an seinen demokratischen Lebensge¬

pflogenheiten änderte sich nichts . Ebert und

Stresemann dachten trotz aller nationalisti¬

schen Drohungen nicht daran , der Oeffent -

Uchkeit anders als ungeschützt gegenüberzu¬
treten . So haben es die republlkanlachen Füh¬

rer gehalten bis zu Severing und Otto Braun ,

die bei der Reaktion aller Spielarten bestge¬
haßtesten Männer Preußens . Sie lebten trotz

zunehmender Hetze wie immer , zeigten sich

Parlamenten und öffentlichen Volksversamm¬

lungen , wie In den Zeiten ihrer Abgeordneten¬

tätigkeit , und Severing konnte man täglich
allein in einem bekannten Berliner Volks¬

restaurant essen sehen . Es fehlte nur noch

das Schild an seinem Stuhle : „ Hier werden

Attentate entgegengenommen ! "

Keiner der modernen „ starken Männer "

ist so inmitten des Volkes , Inmitten unge¬
hemmtester Oeffentllchkelt zu sehen , kei¬

ner wagt es . Mussolini hat sich seit dem

Marsch auf Rom nicht mehr ins Ausland ge¬
traut , und wie Hitler heute mit Vorliebe und

möglichst überraschend durch Nebenstraßen

fährt , darüber berichtete die deutsche Presse

bereits . Als er jüngst in der Krolloper die

Winterhilfe eröffnete , mußte eine lange
Mauer geliebter SS dafür sorgen , daß die Be¬

geisterung des Volkes sich In gehöriger Ent¬

fernung entlud . „ Die Straße frei . . . " sie war

frei , kein Untertan konnte heran ! Einst orga¬
nisierten sie Massenovationen , wenn die Ober -

bonzerie Irgendwo versammelt war , am Sonn¬

abend aber meldete der deutsche Rundfunk ,
I daß die Polizei in der Wilhelm . straße eine

Menschenansammlung , die sich vor dem Re¬

glerungsgebäude gebüdet hatte , zerstreuen

mußte , „ well die Ovationen zu störend auf die

Kabinettssitzung wirkten " ! Einst appellierten
sie an die Straße und beute fürchten sie

nichts so sehr wie diese Straße , als deren

Oberdemagogen sie zur Macht kamen . Wie

sie immer gern von dem quatschen , was sie

nicht sind und nicht haben , nennen sie sich

Erwählte des Volkes und Werkzeuge Gottes

— aber die Straße meiden sie lieber , weil sie

sich dort z u sehr in Gottes Hand fühlen . Man

denke sich das Hohngelächter dieser Helden .

wenn sich je die Männer der Demokratie so

tapfer vom Volke abgesperrt hätten ! Die ent *

sprechende Schlagzeile des „ Völkischen Beob¬

achters " Ist in Ihrer Dicke und Breite B* *

nicht auszudenken .

Eines Tages wird das verrückte Märcbe11

geschrieben werden von dem Selbstherrscher '

der kalkig wurde , wenn ein Autorelfen 10

« einer Nähe zerknallte , den ein Heer voa

Türhütern , Oberkostern , Bettwächtern , �

Publikum verkleidete Leibstatisten u®' *

Schwerbewaffnete da « teure , für das Volk zU

teure Leben schützen mußte und der nicht »*

destotrotz ununterbrochen Ober eine dick »

Mauer hinweg Heroisches redet und vo0

der Schönheit des gefährlichen Lebens qü®*"
seit . Ferne Geschlechter werden das lesen unü

lachen wie bei Andersens Geschichte vo10

König mit den neuen Kleidern und werde "

nicht wissen , daß diese verbissene Grotesk »
Im Zeitalter des Radlos pure Wlrklichk »"
gewesen ist . Bruno Brandy -

4ppel $ ehnut im ,
Dritten Reicjj

Der Verlag L. Staackmann , Leipzig .
�

eine Uterarische Tat voUbracht , er hat

Elrnsts „ Appelachnut " in einer neuen , reic�

Illustrierten Ausgab « unters Volk geworfo""
Der gleichgeschalteten Presse gefällt da ».

findet es reizend . „ Appelschnut " war

Buch von jener Art , wie sie die Kaffeekrft "*1*
tanten und Großmütter im wilhelminisch ®®
Deutschland schätzten , so ein Büchlein mit

Flauäuglein und zartrosa Wänglein . 8* 10 *

rot « Kinderlippen kamen darin vor , die

Papas Studierstubeufenster einen Kuß drüd�
ton , dessen Abklatsch noch lange haften büe

Und Papas Blicke wanderten natürUch In1 ""



Sdhwarz und roiblond

zugleich
Aus Houston Stuart Chamber ! sin « Buch

. . Die Grundlagen des neunzehnten Jahrhun¬
derts " stammt all der Rassenunsinn des Hlt -
lerismus , der erweist , bis zu welchem Grade
«in geistig hochstehendes Volk unter der
Suggestion eines Besessenen kulturell auf
den Hund kommen kann . Der Briefwechsel
zwischen diesem Chamberlaln und seiner

Schwiegermutter Coslma Wagner , der Frau
Richard Wagners , ist soeben in einem Band
von Uber 700 Selten vom Bruckmann - Verlag
herausgegeben worden . Daß Chamberlaln ein
Stößer Charlatan gewesen ist , war für Ein¬

sichtige längst erwiesen : daß er aber in jener
Spezies von Charlantcnerle , die man H e 1 1 -

« eben nennt , eine besondere Fertigkeit be -
�ssen hat , erfährt man erst aus seinen Brie¬
fen . Er , der seit einigen Jahren tot Ist , hat
Hitler nicht nur voraus geahnt , sondern ge -

1

radezu voraus geschaut . Chamberlaln lernt
oinen reinen Indoarier kennen . „ Der schwarze
Herr ist da ! " ruft das Dienstmädchen . Dieser
Besuch gibt Chamberlaln Gelegenheit zu fol¬
gender rassebiologischer Betrachtung : „ Sieht
h1*! ! aber das Haar von der Seite scharf be¬

leuchtet , z. B. abends , wenn eine elektrische

t * mpe hinter ihm steht , so entdeckt man , daß
es absolut nicht schwarz Ist , sondern rötlich

golden ; eine ganz wundervolle Farbe . Offen -
Ist das Schwarze , geradeso wie der eini¬

germaßen bronzierte Teint des Gesichtes , nur
Art Schutzhülle gegen die tropische

�onne . Am Halse sieht man ganz deutlich ,
� die Haut In Wirklichkeit hell Ist . Aber
von diesem herrlichen Phänomen mit dem
Haar hat noch kein Mensch etwas berichtet
Und Sie können denken , wie ea mich In der
Hypothese bestärkt die ich in den „ Grund -
lagen " äußerte , daß das schwarze Haar , das
Bn echten germanischen Adel so häufig ist
aua irgendeinem Umschlage des goldblonden
Haares entsteht und nichts gemein hat mit
dem eigentlichen schwarzen Haare anderer
Heesen . Dafür haben mich die Puristen des
r *iaen Germanentums . . . ausgelacht ; und
letzt sehe Ich mit eigenen Augen , wie ein
�iann zugleich schwarz und rob -
�' ond sein kan n. " Daß Adolf , wenn
aüch auf öpm Kopfe schwarz , so doch in den

Achselhöhlen rotblond ist hat man sich längst
�geflüstert ; wahrscheinlich hat es jemand
festgestellt , dem die Gnade zuteil geworden
i «. seine Achselhöhlen in elektrischer Abend -

keleuchtung besichtigen zu dürfen . Wer hat
' " i übrigen daran zweifeln dürfen , daß Adolf ,
�vle alle Wunder , so auch dieses zuwege brin -
Ssn könne , zugleich schwarz und rotblond zu
sein .

Ucr Schreiber dieses hatte selbst einmal

�•iegenheit, in dem ehemaligen Berliner Cafe
•ioaty festzustellen , daß auch der germani -
" ohe

adlige Houston Stuart Chamberlaln
" • Ibst schwarz , also eigentlich rotblond ge -
w< « en ist ! G. A. F.

� Hodat/uiMtto
Der Vater des » Umlegens «

Die Unterwürfigkeit deutscher Unlveral - dulemng auf Geheiß de « Besitzers der

tätsprofeesoren entkeimt nicht bloß der Angst | „ Frankfurter Zeitung " hintertrieben zu haben .

um Erwerb und Karriere , nicht allein der j Im Disziplinarverfahren konnte er seine Ver¬

Unfähigkeit , zwischen Loyalität und Devotion | mutung durch keine Irgendwie glaubhafte
die Taktschranke zu errichten . Viele haben ; Angabe erhärten , mußte er kläglich Abbitte

allen Anlaß , Hitler dankbar zu sein , weil sie leisten und kam mit einer Rüge davon . Dar -

ohne sein Regime und die Protektion der

Partei niemals akademische Lehrer geworden
wären .

Im braunen System Ist auch der lange ver¬

schollene Dr . Arnold Rüge wieder aufge¬
taucht Er hatte sich vor dem Kriege als

Frivatdozent der Philosophie an der Heidel¬

berger Universität habilitiert Es sah so aus ,
als ob er rasch Karriere machen würde . Der

berühmte Philosoph und Historiker der Philo¬

sophie Wilhelm Windelband protegierte ihn .

Rüge enttäuschte wissenschaftlich . Die her¬

kömmlichen Vorlesungen , die herkömmlichen

Seminarübungen , keine philosophische Publi¬

kation von Bedeutung . Dann machte er einen

Seitensprung In die Politik und kam nicht

mehr los von ihr . Er hatte die Kosten für

Studium , Doktorprüfung und die fast ein¬

kunftslose Privatdozentenzeit nur mit Hil¬

fe jüdischer Mäcenaten aufbringen
können . Nun dankte er mit einer ungewöhn¬
lich heftigen Kampfschrift gegen An¬

tisemitismus auf deutschen Universi¬

täten . Dann wandte er sich wieder ausschließ¬

lich der Philosophie zu , blieb aber ein Dozent

von Durchschnittsmaß , Im Geleise des übli¬

chen Universitätsbetriebes . Trotzdem wollte

er rasch Professor werden . Eine Vakanz trat

ein . Windelband empfahl Ihn , die philosophi¬
sche Fakultät lehnte ihn aber wegen man¬

gelnder Qualifikation ab . Ein jüdischer Kol¬

lege wurde Ihm vorgezogen . Auf einmal

wurde er ein polternder Antise¬

mit . Er beschuldigte die Professoren Max

Weber , Alfred Weber und Gothein , seine Gra -

auf wurde er antisemitisch noch rabiater . Er

schimpfte bald auf Ludwig Frank , bald

auf seinen erfolgreichen Rivalen , bald

auf das gesamte Judentum . Im Krieg
blieb er jahrelang re¬

klamiert . Dann hielt er bis zum Schlüsse

In der Heimat Aufklärungsvorträge . Nach

der Revolution wurde er das Mundstück des

akademischen Radauantisemltismus in Hei¬

delberg . Als es zu schlimm wurde , warnte ihn

der Senat . Rüge tobte noch mehr , verleumdete

noch unbedenklicher . Der gesamte Lehrkör¬

per der philosophischen Fakultät , selbst der

Historiker Wolfgang Wlndelband , Sohn seines

Freundes Wilhelm Windelband , verlangte Ru -

ges Demission . Zuerst hatte sich die deutsch -

nationale Partei des badischen Landtags sei¬

ner angenommen . Dann ließ auch die ihn fal¬

len . Rüge wurde die Dozentur genommen .
Von da an ging er politische Abenteurer¬

wege . Er gründete den „ B 1 U c h e r b u n d "

und zog mit einer Gruppe beruflich gestran¬
deter Jünglinge nach Oberachlesien .

Dort hat er , als „ Gehelmrat Berger " amtie¬

rend , eine Reihe von Fememorden

veranlaßt . Auf sein Kommando wurden auch

zwei deutsche Mädchen erschossen , die in

den Verdacht des Verrates zugunsten Polens

geraten waren . Der Staatsanwalt In Breslau

erließ gegen Rüge Steckbrief . Er floh nach

München , das unter Kahr , Pöhner , Frick und

Roth das Asyl aller Mörder aus den reak¬

tionären Freikorps war . Der Fememord - Be¬

trieb wurde nun erst in Bayern so recht hel¬

misch . Wo später der parlamentarische

Untersuchungsausschuß Fememordaktionen

nachprüfte , da konnte er immer die Initia¬

tive oder die Billigung des „ Geheimrats Ber¬

ger " alias Arnold Rüge feststellen . Gefaßt

wurde er nur einmal . Als er den Studenten

Zwengauer zum Mord am Studenten Bauer

anstiftete , schickte ihn das Volksgericht auf

ein Jahr ins Gefängnis . In der Politik wirkte

er hinterher nicht mehr mit .

Nach dem Hitlerputscb wollte er wieder

Dozent werden . Die Universität München

lehnte ab . Alle Universitäten lehnten seine

Gesuche ab . Daß dieses Subjekt ihnen mora¬

lisch zu unsauber war , darf man annehmen ,

ganz sicher ist das bei allen nicht einmal .

Sie werden sich wohl aber au < h gefragt

haben , was denn Rüge in der langen Zelt

seines politischen Abenteurertums wissen¬

schaftlich geleistet habe . Darauf hätte er

wahrheitsgemäß nur antworten können , daß

er den deutschen Sprachschatz mit der Be¬

zeichnung „ umlege n " bereichert habe . In

Wahrheit , diesem Wort hat Rüge erstmal *

die symbolische Bedeutung für Mord ver¬

üben gegeben !
Es kam das Hitlerregime und mit ihm die

Zeit , in der man höchsten Ortes nach wis¬

senschaftlichen Leistungen wenig fragte .

Rüge « Stunde war da . Er wurde außer¬

ordentlicher Professor an der

Universität Jena . Vor ein paar Wo¬

chen hat er die Berufung nach Ro¬

stock zum Ordinarius erhalten . Rüge

liest jetzt auch — über Pädagogik . Er

ist der berufene Mann dafür . Die akademische

Jugend von heute wird erzogen an seinen

Heldenleistungen in Oberschlesien , an seinen

Verhetzungen , die immer einer Reihe schuld¬

loser Menschen das Leben kosteten !

Rüge und das Dritte Reich — sie passen

zu einander !

Gestohlenes Gut . Da « Gut Immenhof ,
r ®* der Arbeiterwohlfahrt gestohlen worden
|?t, wurde dem nationalsozialistischen Gau

�- Hannover „ geschenkt " .

Heinridi Mann

für Gelstesfretheh
An den Kongreß der SowjctschriftsteUer .

An den Kongreß der Sowjetschriftsteller ,
der im letzten Sommer tagte , hat , wie jetzt
die „ Neuen Deutschen Blätter ** mitteilen ,
Heinrich Mann folgenden Brief gerichtet :

Die „ antifaschistischen " Schriftsteller sind

solche , die ihre Sache auf die Leistung ge¬
stellt haben , anstatt auf die Begünstigung
durch das faschistische Regime . Sie werden

in der Mehrzahl sozialistisch denken ; die

Hauptsache bleibt , daß sie Uberhaupt denken

wollen . Die antifaschistische Literatur Ist

nicht notwendig absichtsvoll antifaschistisch :

sie ist es schon dadurch , daß sie

auf der Gewissensfreiheit besteht .

In Deutschland dagegen wird , einige Zeit

lang , die Wahrheit das sein , was der Stärkere

vorschreibt Es wird nicht die Wahrheit sein ,

und uneigennützige Liebhaber kann sie nicht

haben . Niemandem ist dort das große und

gefahemreiche Glück erlaubt , neue Erkennt¬

nisse zu erobern oder Leben und Menschen

zu gestalten nach seinem Wissen . Es gibt nur

amtlich geregeltes Denken und Träumen . Das

bedeutet für die Nation einen geistigen Nie¬

dergang im allerschnellsten Tempo und auf

allen Gebieten . Auch in den angewendeten
Wissenschaften hatte Deutschland sich nur

darum auszeichnen können ,

well dort frei gedacht werden durfte .

Keine chemischen Erfindungen und erst recht

keine Großindustrie , wenn nicht andere Men¬

schen jahrhundertelang frei gedacht und ge¬
schaffen haben . — Die antifaschistische Lite¬

ratur ist in Wirklichkeit die einzige deutsche

Literatur : vor allem , weil nur sie

die Gedanken - und Gewissensfreiheit

behalten hat , dann aber auch Kraft des Lei¬

dens . Durch Verbannung , Not und Mühen

werden die Begabungen vertieft , ganz abge¬
sehen davon , daß die Schriftsteller streng ge¬
siebt werden . Wird heute irgendwo in der

Welt ein deutsches literarisches Preisaus¬

schreiben veranstaltet , dann melden sich nur

noch starke Talente . In Deutschland ist jedes¬

mal das Gehudel zur Hand , und auserwählt

wird die allerlumplgste , zweckbewußteste

Gleichschaltung . Während dort im Laude die

Dummheit ihr übliches Maß schon jetzt weit

hinter sich gelassen hat , ist die emigrierte

Literatur , zu der auch einige in Deutschland

Verbliebene gehören , auf dem Wege besser

zu werden , als sonst der Durchschnitt der

Literatur es war . Wenn das spätere Deutsch¬

land selbst einmal besser werden sollte als es

sonst war , dann wird diese Literatur sich

hoffentlich herausstellen als seine geistige

Vorwegnahme .

Schacht und die Arbeitsfront . Der Gene¬
ralsekretär des Deutschen Handwerks - und
Gewerbekammertags Dr . Schild ist . wie
berichtet , von Dr . Schacht seines
Amtes enthoben worden . Wie die
„ Nationalsozialistische Parteikon - espondenz "
mitteilt , erfolgt seine Entlassung , weil er
versucht habe , die Deutsche Arbeits¬
front gegen das Reichswirt¬
schaftsministerium auszuspielen .

��der sinnend zu der geschmatzten Scheibe .
Die gleichgeschaltete Press « hat recht :

6,1
alten , bewährten Konzentrationslager -

�dndern des Dritten Reiches gefällt das

bestimmt . Der deutsche Büchermarkt
*** völlg auf den Hund gekommen — aber

PPelschnut , das Ist was andere « , Appel -

Jf�üt wird bestimmt ein Geschäft . Denn

f�btlt und verlogene Sentimentalität , Ge -

Blauvelgelelnlyrlk und Bestialität

/�blr. cien sich Im neuen Deutschland zu einer

Seltsamen Mischung , daß bei der Lektüre

Hüchleins mit den rosa Wängleln be -
Uiiamt kein SA - Auge trocken bleiben wird .

Inserate sprechen !
»• Aiie ehemaligen Freunde und Gönner der

jp�nkfurter Nachrichten " bitten wir herz -

uns bei der Unterbringung unserer

dk, ts ' os gewordenen Mitarbeiter zu unter -
"Uitzen ,

L G. Holtzwarts Nachfl . G. m. b. H.

in Liquidation

Verlag der „ Frankfurter Nachrich -

ten " .
« in deutsches Inserat Eine kleine Dlustra -

Hon

fuog!
2u Hitlers erfolgreicher Arbeitsbeschaf -

��»sisdie LiteratursfesdilAte
�Ustinus Kerners ostischer Kopf und

Schillers Dinarlcrhanpt .

� „ Zeitschrift für Deutschkunde " er -
101 Teubner - Verlag , Leipzig , dem be -

a nd « ten Schulverlag des Deutschen Hel -

Urol Geisteshelden aussehen , die im

« ei «
R,eiclJe die Schule formen helfen ,

wieder einmal im Oktoberheft die¬

ser Zeitschrift Da beklagt sich ein Mann

namens Heinz Otto Burger bitter dar¬

über , daß der rassische Gedanke noch nicht

recht In die Literaturgeschichte eingedrun¬

gen sei . Seiner Meinung nach muß die ganze

Literaturforschung auf eine neue Basis ge¬

stellt werden , und er gibt an Ort und Stelle

• in Pröbchen seiner weltweiten Planung .

Wir zitieren :

Der erste in der deutschen Literatur¬

geschichta , den Ich mit einiger Bestimmt¬
heit als fälisch bezeichnen möchte , ist Hans
Sachs . Jost Ammanns Stich von 1576 zeigt
zwar keine fälische Nase , aber die fälisebe

Kopfform . Den ersten repräsentativen Fal¬

len finde ich erst wieder in Friedrich Rük -
kert ( sehr bezeichnend die Ueberaugenge¬
gend und der Mund ) . . . Der klassisch
ostische Kopf sitzt Jusünus Kerner auf

den Schultern . Auch in dem etwas weniger
ostiachen Möricke Ist viel „ magischer Idea¬
lismus " lebendig . Und ein Schweizer : Gott¬

fried Keller . Seine Statur , aber auch , na¬
mentlich wenn man Jugendbilder betrach¬

tet . seine Gesichtszuge stempeln Ihn deut¬
lich zum Osten . . . Johann Christian
Günther ( siehe besonders die Unterklefer¬
und Mundpartie ! ) . . . Der ostbaltische
Sachse Paul Gerhardt ( siehe besonders den
Mund und den Abstand der inneren Augen¬
winkel von der Nase ! ) . . . Und ist nicht
Nietzsche ein Dinarier ? Hölderlins Schä¬

delbildung Ist stark dinarlscb . Groß steigt
hinter Nietzsche , hinter Hölderlin das Dl -

narierhaupt Schillers empor .
Das Ist nur ein Kostprobe — es geht so

weiter viele Seiten lang . Ob Kleist oder Adal¬

bert Stifter , ob Schlegel , Schleiermacher oder

Beumelberg — sie alle kriegen einen Steck¬

brief mit genauen Nasenangaben und Augen¬

winkelmessungen auf den Weg . Nur einer ist

weggelassen , ein ganz kleiner : Goethe ! Offen¬

bar sieht er schon allzu „ ostisch " aus und

hat sich nicht recht eingliedern lassen . Wenn

er sich nicht entschließt , nachträglich seine

Gesichtszüge zu korrigieren , wird man ihn

kurzerhand aus dem Schulplan streichen

müssen .

Liebliche Düfte «
süße Harmonie

In einer Berliner Musikzeitschrift , „ S 1 g -
n a 1 e" , Heft 38/39 , Jahrgang 1934 steht un¬
ter der Ueberschrift „ Ist das im Sinne des

Führers ? " folgendes Klagelied zu lesen :

Jene Kreise , die sich in dem Wahn befinden ,
daß sie ihre eigenen Interessen auf Kosten
ihrer Mitmenschen unter dem Deckmantel
der Parteizugehörigkeit weiter eigenmäch¬
tig „ fördern " können , sollen es sich gesagt
sein lassen , daß auch für sie eines Tages
die Stunde der Generalabrechnung schlägt .
Man wird fortan jedes Wirtschaftsgebiet
erfassen , um überall die Schädlinge rück -
sichtslos an den Pranger zu steüen . Hof¬
fentlich Ubergebt man hierbei nicht das
musikalische Gebiet ! Es gilt auch hier , ge¬
schäftstüchtigen Leuten , die sich amtliche
Funktionen anmaßen , zu beweisen , daß für
Elemente , die da glauben , mit den sauer
verdienten oder abgehungerten Groschen
der verarmten Musiker Eigennutz treiben
zu können , In einem sauberen Deutsch¬
land kein Platz mehr Ist . Die Kunst von
derartigen Parasiten zu befreien , ist gegen¬
wärtig der rechte Zeitpunkt , wenn nicht
alles , was in einer zähen , jahrzehntelan¬
gen Aufbauarbelt an Kulturgütern und Ein¬

richtungen geschaffen wurde , ganz in
Trümmer gehen soll . Komponisten von
zweifelhaftem Ruf , die auf Grund ihrer

guten Beziehungen Ihre Stunde für gekom¬
men halten , sollte man energisch in ihre
Schranken verweisen .

Und so gebt es weiter . Man sieht : es stinkt

selbst in jenen Kreisen , die weitab von jeder

Politik liegen . Und die Stimmung wird

von Tag zu Tag besser und besser . Das sind

in der Tat „ Signale " .

Thealer der Bombenleger
„ . . . Eine Inszenierung muß es sein , die

hinwegsprengt die grünen Matten mit Her -

denglocken und schweizerisch - breitem Be¬

hagen , und ausbrennt den lächelnden See der

Idylle . . . ein Volk steht auf aus einer bleifarbe¬

nen Sonnenfinsternis der Tyrannls , Druck ge¬

gen Druck und Ruck um Ruck . . . Es ist ,

als ob man das Ticken einer Bombe

hört . . . Schillers vornehmstes dramatisches

Mittel ist das Wort , aber das Wort aus hei¬

ßem Atem , mit Schrappnellbrenn -
zünder und Einschlag ohne Verzögerung . "

Günter Nauhardt Uber „ Grundsätzliches zur

Teil - Inszenierung im Theater " der Jugend

„ im Organ der „ Genossenschaft deutscher

BUhnenangehöriger " . „ Der neue Weg " .

Höllenmaschinen . Schrappneil brennzünder

— die Gedanken des braunen Rezensenten

haben sich aus der Schweiz nach Oesterreich

verirrt ! •

Er weiß Bescheid !

Die „ Deutsche Zukunft " , das Blatt Dr .

Fritz Kl eins , veröffentlicht ein Gespräch zu

Dritt zwischen einem Rechtsanwalt , einem

Journalisten und einem nationalsozialistischen

Aizt . Thema : Der Nürnberger Parteitag . Der

Rechtsanwalt sagt u. a. : „ Rundfunk habe leb

keinen und die Tagespresse lese ich , wie Sie

wissen , nicht mehr . Aber die Berichte über

Nürnberg , insbesondere die dort gehaltenen

Reden , habe ich mir doch aufgehoben und sie

auf einen Sitz gestern abend gelesen . Ich

hätte so viel dazu zu sagen , daß ich e « vor¬

ziehe , gar nichts zu sagen ! " Der Mann

wird wissen , warum !
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Zerschlagung rechtsgültiger Tarife — Bauarbeiter als Freiwild

Als zum 1. Mai 1934 das Arbeitssklaven -

gpsetz in Kraft trat , wurden die Arbeiter auf

die kommende Betriebsordnung ' vertröstet ,
die ihnen als ein Akt ausgleichender sozialer

Gerechtigkeit hingestellt wurde . Der 1. Juli

1934 rückte heran und ging vorbei , ohne daß

sich die Herren Betriebsführer bemüßigt fühl¬

ten . ihrer Betriebsverbundenheit mit der Ge¬

folgschaft durch den Erlaß einer Betriebs -

Angestellte beschäftigt sind , ist . . . eine Be¬

triebsordnung . . . zu erlassen " . Damit ist ge¬
sagt , daß jeder Betrieb , der in der Regel also

in der regulären Arbeitsperlode , das ist im

Baugewerbe die Saisonzelt , 20 Mann be¬

schäftigt , zur Betriebsordnung verpflichtet
ist . Der „ Grundstein " berichtet nun , daß Be¬

triebe , die in der Hauptsaison 30 und mehr

Bauarbeiter beschäftigen , in den Winter¬

ordnung nationalsozialistischen Ausdruck zu | monaten vielleicht nur fünf , keine Betriebs -
verlf ihen . Der Termin mußte auf den 1. Okto - ; Ordnungen erlassen wollen . Es habe . . zu einer

ber verschoben werden , aber der Widerstand \ gewissen Unsicherheit geführt " , daß . . nie¬
der Unternehmer hält an . Selbst die von ihnen mand wußte ( ? ) , ob er zur Schaffung einer

berufenen willigen Vertrauensräte scheinen Betriebsordnung verpflichtet war " .
ihnen nicht genügend Gewähr dagegen zu Diese harmlosen „ unwissenden " Bauunter -

hieten . daß etwa nach Einführung einer Bc - nehmer ! Aber auch in den wenigen Fällen ,

triebsordnung noch Betriebsaktionen ent - in denen Betriebsordnungen erlassen wurden .
stehen oder mindestens Betriebswünsche taugen sie nichts . Das Prunkstück national -

gegen den eingeleiteten Lohnabbau laut wer - sozialistischer Sozialpolitik — der Kündi -

den könnten . Im Arbeitsgesetz sind B e - gungsschutz — ist nach dem Bericht des
t r i e b s - und Tarifordnung mitelnan - „ Grundstein " in keiner Betriebsordnung zu
der verbunden . Es sollen an die Stelle einer finden . Das Blatt muß bereits am Beginn
Tarifordnung in der Betriebsordnung oder der nationalsozialistischen Betriebsordnung
durch Erlaß des Treuhänders rechtsverbind - zugeben :
liehe Mindestsätze des Arbeitsentgelts treten .

Diese Bestimmungen stammen aus der Zeit

lauterer Charakter " sind entscheidend für die

Eignung des Arbeiters , wobei der Charakter

an der Zahl der Nazi - Mitglledsjahre bemessen

wird . „ Die Arbeitszelt ist als Dienst auf¬

zufassen . "

Von all den im Gesetz vorgesehenen Kann¬

bestimmungen ist in den bekannt gewordenen

Betriebsordnungen nichts zu finden . Die P r a -

x i s der Betriebsordnung , die als Zeichen

„ engster Gemeinschaftsarbeit " proklamiert
worden war , schildert der „ Korrespondent " ,
indem er schreibt :

„ Viele Betriebsführer haben darauf ge¬
wartet . bis andere Betriebe ihre Betriebs¬

ordnungen fertig gestellt hatten . Wieder
andere Betriebe haben auf die soge¬
nannte Betriebsordnung , die von ge¬
schäftstüchtigen Juristen und ehemaligen
Syndizi zusammengestellt worden sind , zu¬
rückgegriffen . " . . .

„ Leider aber zeigen viele der vorliegen¬
den Betriebsordnungen , daß sie nicht viel
mehr sind , als der Abklatsch einer Be - .

gen nicht zu finden . Die Treuhänder , denen

ursprünglich das Recht zufallen sollte , von

sich aus Tarifordnungen zu erlassen , sind in¬

zwischen — seit dem 30. Juni — entmachtet

worden . ■

„ S o kann " , meint die Arbeitsfront , „ durch

den nationalsozialistischen Geist in der Be¬

triebsordnung die wahre Befriedung aller

Gefolgschaftsmitglieder erreicht werden und

wird sich durch Freude an der Arbeit und

durch wirklich� Verbundenheit mit dem Be¬

triebe ziun Wohle der gesamten Betriebsge -

meinscha/t auswirken . "

Aber doch erst dann , wenn die Sklaven¬

ordnung überwunden und durch eine sozia¬

listische Betriebsordnung ersetzt sein

wird ;

Pg . Dr . Faustns

Der Leiter der deutschen Presse - und Pro¬

pagandaabteilung im Re . ichsschulungsamt der

NSDAP ' , Dr . Hans Zugschwert , sagte in

einem Referat :

» Die Weltanschauung des größten un¬
serer Dichter hat sich am Ende seiner

Tage , im Faust , dem Sozialismus unserer

Prägung zugewandt . «

Faust war ein Nazi ? Das ist neu . Er

vor dem 30 . Juni 1934 und die Unternehmer

wollen nicht einsehen , daß sie am 1. Oktober

noch verpflichtet sein sollen , ein Gesetz vom

1. Mai d. J . innezuhalten , zumal das Still¬

halten ihrer Gefolgschaft dadurch gestört
werden könnte .

Alle Mahnungen der Treuhänder , zum

1. Oktober den „ Gemeinschaftssinn " und die

„ soziale Eignung der Betriebeführer " durch

den Erlaß von Betriebsordnungen zu bewei¬

sen , waren vergeblich . Soweit aber jetzt

zögernd einzelne Betriebe „ eine Norm für

die Einzelheiten des Arbeitsverhältnisses "

herausbringen , kommen solche Betriebsord¬

nungen einer offenen Sabotage des Gesetzes

triebsordnung , die mit Ach und Krach
den gesetzlichen Be <lingungen entspricht , dürfte nicht mal » erbtüchtig « gewesen sein ,

Es bat den Anschein , als wenn viele Be - denn sein Vater war , nach Faustens eigenen
triebsführer es ängstlich vermieden haben , Wort >eln dtlnkJ Aber wie
auch nur ein Tupfelchen mehr zu tun . als . .
ihnen durch das Gesetz auferlegt worden w&r ® 68 einer neuen und gereinigten

ist . " '
Ausgabe , in der Gott durch Wotan , die

Im Juni d. J . wurde noch mitgeteilt , daß Walpurgisnacht durch einen Nürnberger Par -

n' icTt gat at t/ ' Mau könnte ' �htra- : dM 8ich * uf Rahmenbe - teitag ersetzt und Gretchen unbedingt gehet

■veise umbiegen in lebenslängliche Beschäf Stimmungen beschränkt und daß es dem Be¬

triebsführer vom Gesetze freigestellt ist ,

„ Eine Klippe im Baugewerbe ist z.
B. die soziale Forderung einer Kündigung .
Nach wie . vor steht auf den Wochenzetteln
und Lohntüten der ebenso lakonische wie 1

tigung , wenn niebt die traurige Tatsache
es anders darstellte . Der Bauarbeiter war in
dieser Beziehung immer Freiwild . . . "

Der „ Grundstein " findet freilich nicht den

Mut , die im. Arbeitsgesetz enthaltene . Ver¬

heißung von der Einführung irgend welcher

Kündigungsfrist zu vertreten .

Dafür bringt der „ Nahrungsmittelarbei¬
ter " einzelne Betriebsordnungen , die als

soziale Vorbilder dienen sollen . Sie enthalten
aber lediglich spaltenlange Ausführungen
über Zusammenarbeit . Treueverhältnis , Saü -

„ Uber die Mindestvorschriften hinaus
seinem nationalsozialistischen Wollen un¬
eingeschränkt Raum zu geben

ratet werden müßte ? Mephisto könnte in

der Maske des Propagandaministers auftre¬

ten , aus der Reise zu den » Müttern « müßte

eine Suche nach den Großmüttern werden und

der Hof des Kaisers wäre auf den Obersalz -

gleich . ■ ■ ÜHP

Voll Traurigkeit und Enttäuschung
b<,rkeit � Arbeitsplatz und Güte der Ar - ; beitssklavengesetzes vom Mai . Die Tariford -

es stehe heitsleistung
.

. . . . .
Nun erfahi - e . n die Arbeiter und Angesteil - . berg zu verlegen ( die Inflation könnte Wel¬

ten sogar aus der Nazipresse , daß sich die ben ) . Nazidichter an die Front ! Das wäre

Unternehmer weigern , auch nur ein Tüpfel - doch gelacht , wenn der alte Goethe sich nicht

eben mehr zu tun , als sie nach den nichts - Ubertrumpfen Ueße !

sagenden gesetzlichen Bestimmungen zu tun

verpflichtet sind . Die Betriebsordnungen , wie

sie Jetzt den Belegschaften löffelweise verab¬

reicht werden , sind die Vollendung des Ar¬

schreibt der „ Korrespondent "
sehr im Gegensatz zu echtem kameradschaft¬

lichem Zusammenwirken , wenn es Betriebs¬

führer fertig gebracht haben ,

„ den Versuch zu machen , durch die Be¬
triebsordnungen Bestimmungen der rechts¬

kräftigen Tarifordnung außer Kraft zu
setzen . Leider haben sich auch Vertrauens¬
räte , die sich Uber ihre Aufgaben nicht
klar waren , bereit gefunden , derartige Be¬

triebsordnungen zu akzeptieren . Oft sind
diese Bestimmungen auch in die Betriebs¬

ordnungen hineingeschmuggelt
worden , daß den Vertrauensräten gar nicht
klar wurde , daß diese Bestimmungen im 1
besten Gegensatz zu den Bestimmungen
der Tarifordnung stehen . "

Zur gleichen Zeit , da mit Hilfe der Be¬

triebsordnung hinterhältig der Arbeiter um

den Rest der Tarifordnung gebracht werden

soll , deklamiert das faschistische Bergarbei -
'

terblatt :

„ Die große Bedeutung der Betriebsord¬

nung liegt aber darin , daß sie dem Be - 1
triebsführer Gelegenheit gibt , seine An - 1
schauung Uber das Arbeitsverhältnis zum j
Ausdruck zu bringen und den Arbeiter vor
Täuschungen bewahr t . "

In der gesamten Presse der Arbeitsfront

wird wieder einmal versichert , man habe ab¬

sichtlich keine Muster - Betriebsordnungen her¬

ausgegeben , well zu den Betriebsführern und

Vertrauensräten das Vertrauen besteht ,

„ daß sie leidenschaftlich bemüht
sein werden , in dieser Betriebsordnung das
Höchstmaß sozialen Wollens )
der Betriebsführung zum Ausdrucke zu

bringen . "
Diese - soziale Leidenschaftlichkeit der

Herren Betriebsführer ist bereits so unbändig

geworden , daß z. B. im Baugewerbe die mei¬

sten Untei nehmer Uberhaupt nicht daran den¬

ken . Betriebsordnungen zu erlassen . Es heißt

nämlich im Gesetz : „ In jedem Betrieb , in dem l

in der Regel mindestens 20 Arbeiter und

Mu| cstätsbeleldigung
» Viele kommen zum Ruhm , bloß

weil sie schwitzen und die anderen

„ Die richtige Auswahl bei j nung hört endgültig auf zu bestehen , eine Er - H' cil ®e &earbeitet «

Neueinstellung " . „ Gesunde Erbanlage und i satzregelung aber ist in den Bet rlebsordnun -

/UUzstce feoH�Use
101 . Bvd . Huspaii . Paris ( VIe )

Die praktische Schule für die französische

Sprache

IMn ktor : Robert Uupouey
Winter - Kurse für die vollständige Erlernung
der französischen Sprache : Eröffnung am

3. November .
Jede Woche :

16 Stunden mindestens praktischer Unter¬
richt ( praktische Uebungen in der Ueber -
setzung aus dem Deutschen ins Franzo¬
sische ) .

17 Vorträge .
1 Führung durch Paris .

Der Kursbeitrag beträgt monatlich 105
Francs , für 4 Monate ( November bis Februar )
500 Francs

• Karten nur für die Vorträge ; Preis 80
Francs für einen Monat .

PROBLEME
DES SOZIALISMUS

Sozialdemokratische Schriftenreihe

herausgegeben zur Klärung der Meinungen über die Lage in Deutschland nach
dem Siege des Faschismus . Neben authentischen Berichten aus dem Dritten
Reich bringt sie programmatische Darstellungen Uber den Kampf gegen den
Faschismus und für den Wiederaufbau Deutschlands auf demokratischer und
sozialistischer Grundlage . Ihr Ziel Ist , durch Diskussion in vollster Offenheit ,
die Sammlung aller antifaschistischen Kräfte und geistigen Strömungen her¬
beizuführen .

l/tce Jieüeeselu &tUHfe * :

TU. 9 - „JCotizmteaiuuislaqec "
Adolf Hitler : Deine Opfer klagen an !

Dieses Buch ist ein Appell an das Gewissen der Welt ! Dokumentarische Be¬
richte ehemaliger Gefangener aus den Konzentrationslagern Dachau , König¬
stein , Sonnenburg , Brandenburg , Colditz , Sachsenburg . Reichenbach , Papen¬
burg , Lichtenburg , Moringen und Hohnstein , Marterstätten , deren Namen man
im Dritten Reich nur flüsternd nennt , werden darin vorgelegt . Aus jeder Zeile
dieser Berichte ruft die getretene Kreatur die Menschheit um Hilfe . Wenn die
Weit noch ein Gewissen hat , dann muß es sich bei diesen Dokumenten melden .
Jede einzelne der mitgeteilten Schandtaten ist nachprüfbar . Neben vielen Illu¬
strationen enthält das Buch die Namen von mehr als 850 Angeschuldigten ,
SA - und SS - Leuten sowie Gefangener und Opfer in deutschen Konzentrations¬
lagern . - . •

Tie . 10 „QeeHxeH dee Qeuuät "
Aussichten und Wirkungen bewaiineter Erhebungen des Proletariats

In unserer Gegenwart spricht die Gewalt das erste und , wie es scheint , auch
las letzte Wort . Sie triumphiert scheinbar so vollständig über Vernunft und

Wissenschaft , Kultur und Sitte , daß bei vielen der Glauben an andere Mächte
völlig schwindet , und ein wahrer Aberglaube an die Grenzenlosigkeit der Ge¬
walt um sich greift . Diesem Aberglauben tritt der Verfasser mit dem ganzen
Rüstzeug seines Wissens entgegen .

Tie . Ii - Julius �Deutsch : „Jlutsch odee JUvolution ? "

RandbenierkuDgen über Strategie und Taktik im Bürgerkrieg
Ausgehend von den Februarereignissen und vom blutigen Sieg des klerikalen
Faschismus in Oesterreich stellt Julius Deutsch die gesamte Taktik und Tradi¬
tion der europäischen Arbeiterbewegung zur Diskussion und zeigt auf . was
den bewußt marxistischen Soziallsten vom blanquis tischen Putschismus und
ähnlichen Lehren trennt , die durch die direkte Aktion einzelner Gruppen oder
einzelner Männer den Gang der Geschichte beeinflussen oder leiten zu könne •

glauben .

Tie . IZ - JUstoeikus ' . „2) ee Faschismus als TJlasseuUweguHq
"

Sein Aufstieg und seine Zersetzung

In vier Kapiteln von stärkster Anschaulichkeit gibt hier ein bekannter deut¬
scher Hochschullehrer , der in seltener Art die Fähigkeit des wlesenschaftlirh

geschulten Historikers und die Lebensnähe des Politikers in seinem Urteil
zum Ausdruck bringt , eine Ueberslcht Uber die faschistischen Bewegungen
Europas . Er zeigt , wie der Faschismus in seinem hemmungslosen Machtwillen
mit Hilfe der tollsten Versprechungen , die Massen zunächst wohl an sich

bringen konnte , aber zur Macht gelangt , nicht in der Lage ist , sie festzuhalten .

BESTELLUNGEN UND VERLAGSPROSPEKTE DURCH JEDE BUCH¬

HANDLUNG ODER DIREKT DURCH DIE

VERLAGSANSTALT » GRAPHIA « . KARLSBAD .

( Aus dem » Berliner Tageblatt « . )

Gar so hart sollte das gleichgeschaltet «
Organ nun doch nicht mit dem Führer

verfah - en !

Unter Hitler » Sozialisten

„ Machen Sie eine Reise ? Viellclcbt

durchs schöne deutsche Land ? Ja , wohin

j denn , wenn man fragen darf ? Mit dem

Geschenk des Herrn Papa — Mer¬

cedes - Benz — ? . . . Und wenn Sie sich auch

hi neingelesen und hineingeschaut haben in öi «

Wunderwelt Ihres Vaterlandes , wie es das

herrliche Werk „ Deutschland " Ihnen aufzeigt -

dann heidi : hinein per Büß und Motor . • •'

( Aus einer Buchbespi - echung einer Berliner

Zeltschrift . )

Neudeutscber Sozialismus mit dem Merce¬

des - Benz des Herrn Papa !
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Der „ Neue Vorwärts " kostet im Elnz6 . ' '
verkauf Innerhalb der CSR K5 1. 40 ( für e' "

Quartal bei freier Zustellung Kd 18 . —) Pj®!-
der Einzejnummet im Ausland K5 2 . — "v.
24 . — für das Ouartal ) oder deren Gegenwer
in der Landeswährung : ( die Bezugspreise
das Ouartal stehen In Klammern ) : Argentinie "
Res . 0. 30 ( 3. 60 ) Belgien Frs 2 . - ( 24 . - ) .
garien Lew 8 . — ( 96 . —) , Danzig Gnld 0- 2
( 3. 60) . Deutschland Mk. 0. 25 ( 3. —) . Estland &

Kr . 0. 22 ( 2. 64) . Finnland Fmk . 4 — ( 48. - ' ' '
Frankreich Frs . 1. 50 ( 18 . —) , Großbritanflj8 "
d 4 — ( Sh . 4 . —). Holland Cid 0. 15 ( 1. 80) . Italien
LIr . 1. 10 ( 13. 20) . fugoslawien Din 4. 50 ( 54 . - - r
Lettland Laf . 0 . 30 ( 360 ) Litauen Lit 0. 55 (ü-�' '
Luxemburg B. Frs 2 — ( 24 . —) . Norwegen K'

0. 35 ( 4. 20) . Oesterreich Sch . 0. 40 ( 4. 80) . Pfl
lästina P Pf 0. 018 ( 0. 216 ) . Polen Zlotv 0- 5"
( 6. —) . Portugal Esc . 2 . — ( 24 — ). Rutnänl «
Lei 10 . - ( 120 - LSaargeblet F. Fr . 1. 50 ( IS- rin
Schweden Kr 0. 35 ( 4. 20) . Schweiz Frs . C- 3*
( 3. 60) , Spanien Res . 0. 70 ( 8. 40 ) Ungarn P«112
0. 35 ( 4. 20 ) USA 0. 08 ( 0. 96) .

Einzahlungen können auf folgende
scheckkonten erfolgen : Tschechoslowa »®" ,
Zeitschrift . . Neuer Vorwärts " Karlsbad . Pr ®
46 . 149 . Oesterreich ; . Neuer Vorwärts " Kaf ' J '
bad Wien B- I98 . 3( I4 . Polen : . Neuer Vorwärts -

Karlsbad . Warschau 190 . 163 . Schweiz :
Vorwärts " Karlsbad Zürich Nr VIII U-*97;
Ungarn : Anglo - Cechoslovaklsche und Pr3K ®
Creditbank . Filiale Karlsbad Konto . Neu ®
Vorwärts " Budapest Nr 2029 . lugoslawiem
Anglo - Cechoslovakische und Prager ("r®,
bank , Filiale Belgrad Konto „ Neuer V0/ '
wärts " . Beograd Nr . 51 . 005 . Genaue BezeiC '
nung der Konten Ist erforderlich ,
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